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^ÏV. 30.

Abonnement.

S3ei granfo^guftefluug fer $oft
palbjät)rlid) gr. 3. —
53ierteljcit)rlicl). „1.50

2fug[anb jujiiglid) iftorto.

ffiraUs'ßeilajen :

,,Kod)- unb paugf)altunggfd)tile"
(cxfc^c'nt am 1. Sonntag iebeit 3ïïonat3).

„gür bie flein e 9Be11"
(crfcfjeint nni 3. Sonntag iebrit 2ftonnt8).

prbahiiou nub Perlas :

grau ©life ponegger.
SBienerbergftrafje 5. ,,S3ergfrieb".

^olt ianggafj.
ïelepljon 376.

$t. {paffen

Cth
1910

32. 3a^rflanfl.

î)ie MsrEffert ber JraiiErtroEli.

SDÎotto: 3mmer ftreOe jttm Sanjett, uni lemnft bu feï&e-c ïein ©artjeg
SBerben, aI8 btenenbeS ©lieb fcbliefs ttn ein ©anjeg bid) anl

Snfertionopreio :

^er einfad)e sj3 et it 3 e tie
gür bie ©djroeg: 25 ©tg.

„ bag 2lu«Iaitb: 25 ißfg.
®ie Sieflamejeite: 50 ©tg.

Ausgabe :

®ie „©djroeger grauen »geitung"
erfdieint auf jeben Sonntag.

Aniioiutndîrgie :

©ppebition
ber „©dpoeijer grauen geituitg".

Slufträge nom ißlah ©t. ©alien
nimmt aud)

bie SSudjbrucferei SJlerfur entgegen.

^onntag, 24. ^ufi.

(Sebidjt: ©ommerfonntag.
SDie IRegentropfen.
Slufruf an ba§ ©djTOeijeroolf.
23om 8drm.
ïïfloêfitoS.
®ebid)t: „®odj ïommett Stunben, tod ber

•Dtut oerftummt."

—»ss-
®ie ©hefdjeibungen in ben ^Bereinigten

Staaten.
®ie grau in üftonregen.
IBorerft jum 2tugenarjt.
©predfjaal

geuilleton: 3Jlütter unb ©ôljne.

Beilage:
©djroetjer. fpflegerirtnenfdjule mit grauen^

fpital in güriif).
®a§ Regiment ber grau.
®a§ ©lipier beâ langen Sehens.

39rieffaften.

^ommerfonntag;.
©in leifer SBinbhaud) über ben palmen
Unb über ben SBeibenjroeigen am SSad),

gn benen bie Serben in jubelnben ißfalinen
Sluftoadjen im buftigen S3Iätterbach :

@o wirb im ©ommer, im rcarmen, fdjönen,
gn ooEen melobifdjen ©locfentbnen,
gn griebengfiifle ber ©onntag road). — —

§He ^egenit'opfen.
©in Dîegentropfen fprad)

gurn anbern ^Regentropfen :

2RBd)t' roiffen, roarum roir
Sin biefeS genfter Hopfen.

®er anb're Kröpfen fprad):
pier tooljnt ein Sîiub ber Slot,
Unb bem oerfünben roir:
@g roäcpft, eg roädjft ba§ 23rot.

ffWorlö $attmann

Aufruf an ôa0
©eit batb 20 gahren feiern roir ben 1. Sluguft alg

„93unbegtag", jur ©rinnerung an ben Urfprung beg
©djroeijerbunbeg unb jum ®ebäd)tnig aller jener @ib=
genoffen, bie ftd) im Saufe ber gabrbiinberte utn bag
20of)l unfereg lieben ©aterianbeg oerbient gemacht haben.

®iefe 1. Sluguft'geier ift bag einfadjfte unb fd)lid)=
tefte aller unferer gefte. S3leiben roir babei, eg in
biefem SRahmen su galten, angepaßt bem ©rnfte beg
®ageg unb béni ©baratter beg SSolfeg.

®ie ©locfentöne, bie jur Slbenbftunbe bie geier
einläuten unb oon Drt 31t Ort, oon SCal ju SEal fid)
ju einem Slfforb oerfdjmelsen, fie mögen ung erinnern
an bie Don unfern Storfahren übernommenen hef'gen
Pflichten gegenüber bem Staterlanbe.

®ie pöhenfeuer fotlen bei einbrechenber Slad)t
hinübergrüfien oon S3erg jit 23erg, doh ©reuse jtt
©renje, alg SKBa^rjeid)en unfereg feften SBilleng, bag
töftlidjfte ©rbe unferer S3äter, tie greiljeit unb Unab=
Üängigteit beg ©djroeijerlanbeg, ju bäten unb ju fdjiiben.

®en fRabmen ber geier fotlen ©efang, SJlufif unb
patriotifçbe Slnfpradjen bilben unb eine einbeitlid)
burdjgefübrte rote bengalifdie S3eleud)tung möge gleicf)-
fatn alg ©pmbol unferer glübenben Siebe jum Söater»
ianbe bie geier befd)liefien.

®agegen foUte ber geftlärm, ber alle anbern gefte
begleitet, an biefem ®age nermieben unb auf tnatternbeg
geuerroerî, bag ben ©rnft ber geier ftört, oerjid)tet
roerben.

SBo bieg roegen ber gremben, benen man glaubt,
„etroag Sîefonbereg" bieten ju müffen, nidjt gebt, ba
feilte bag Slbbrennen begfelben roenigfteng erft nacb
bem ©loctenläuten ftattfinben.

Slber nicbt nur reben unb fingen rooKen roir oom
SBaterlanb, fonbern roir rooKen ibm nitcb mit ganjent
perjen bienen unb burcb Opfermi Opfeit unb getreue
©rfüüung unferer 33ürgetpflid)ten bauen betferi an
feinem ©lütf unb SBobtergeben.

Sllg im gabre 1875 bie ©d)roetprfd)itben ang
®eutfd)e S3unbegfd)ieben na<^ Stuttgart sogen, b'e't
Sanbammann ©ajer oon @t. ©allen eine feiner pat=
fenbften Sieben, beren ©djlujj folgenbermaben lautete :

„SDorauf ift benn bag ©lücf unb bag SCäobl beg
©taateg gebaut?

gn aEen gormen beg @taat§£ebeng auf bie
Sürgertugenb, auf ben Dpferftnn beg SJolfeg, auf
bag SSmtelriebtum, bag ben eigenen Seuten unb —
roenn eg fein muff — aud) ben gbeen mit feiner
Seidje bie ©äffe öffnet.

®iefer Dpferfinn aEcin ift eg, ber nationale gefte
fdjaffen tann, ber Dpferfinn, ber in Seib unb greub,
in ©lücf unb Slot ftd) alg bie aEeinige fefte ©tü^e
beg ©taatglebeng erroeift!"

Um biefeg SBinfelriebtum, um ben Dpferfinn
unfereg SSolfeg roenigfteng im fleinen ju förbern, bat
bag unterpicbnete Komitee in S3erbtnbung mit ber @ib»
genöfftfdjen Dberpoftbireftion bie gnftitution ber S3un=

begfeierfarte gefdjaffen.
®iefe $oftfarte, jebeg gabr non einem anberen

©djroeijer Sünftler entroorfen, roirb alg Slnfidjtgfarte
irgenb einen patriotifdjen ©ebanfen oerfinnbilbltdjen.

@ie roirb am SSunbegtage unb ben ganzen SJlonat
Sluguft binburd) an aEen bebeutenberen ipoftfteEen sum
greife ton 20 Slp. (granfatur ju 5 Stp. inbegriffen)
erbältlid) fein unb aud) nacb biefem 3cilPunH ©iltig=
feit boben.

®er Slettoerlög roirb jeroeilg bem b- ©unbegrate
jur S3erfügung gefteEt unb oon ibm einer gemeinnübigen
fd)roeijeri|d)en Slnftalt ober gnftitution jugeroie'fen
roerben.

®a bie Sîarte offijieBen ©baratter trägt unb auf
ibre Slugfübrung bie größte Sorgfalt oerroenbet roirb,
bat fie nidjt nur einen pbilatetiftifdjen, fonbern aud)
einen fünftlerifdjen Sßert. ©ie roirb alg „patriotifdje"
Sîarte unb alg Sîûnftlerfarte geroib SUten unb gungen,
ben ©djroeiprn babeini unb im Sluglanbe greube bes
reiten unb, roag bie pauptfadje ift, aud) bem SSürger
in ben befd)eibenften SSerbältniffen ©elegenbeit geben,
burd) ibren Slnfauf mitjubetfen an einer patriotifdjen
®at, an einem gemeinfamen SDüerfe ber pumanität.

®ie biegjäbrige Sîarte, bie in einer Sluflage oon
300,000 ©tücf erfteEt roirb, ift bag SSerf beg @t. ©aEer
SJlaterg Siidjarb ©djaupp in SElün^en unb trägt ben
Sütel „®ie S5Säd)ter ber peimat". Unmittelbar oor
bent 23efd)auer fielen auf einer S3ergegjinne jroei marfige,
jebem ©djroeijer rooblbefannte ©eftalten: ®eE unb
SBinfelrieb. gn ber ®efd)id)te ftnb fie burd) ein gabr=
bunbert oon einanber getrennt, auf feinem aEegorifdjen
Silbe jebod) bot fie ber Sünftler oereinigt.

©d)ulter an ©djnlter halten fie, roäbrenb attg ber
gerne bie glamntenpidjen grüben, 2lugfd)au über bag
im ®ämmer liegenbe Saub.

SSeibe erjâbten oon alter, längftoergangener 3e*t,
oon ben SEaten unferer 53äter, „oon fübner Slbnen
pelbenftreit". geber oon ihnen bflt ung aber nod)
etroag befonbereg ju fagen: SEBilbelm ®eE ermahnt
ung, aEe 3eU, roie er eg roar, @d)üt)er ber ©djroadjen
unb SSebräugten ju fein, unb ©truhthan SBinfelrieb
ruft ung ju, über bag eigene gd) unb über bie gamilie,
bie peimat, bag SSaterlanb ju fteEen unb ihm in ber
©tunbe ber ©efahr freubig @ut unb Slut j)u opfern.

Unb nun, roerte SRitbiirger, bitten roir eud), burd)
ben Slnfauf ber S3unbegfeierfarte ein ©djerfleitt auf
ben Slltar ber Slädjftenliebe ju legen.

Saht bie Karte roanbern in frembe Sänber, Iaht
fie fliegen überg SJleer, bamit fie ben ©djroegern in
ber gerne erzähle oom 1. Sluguft im Sfaterlano.

Unb bu, liebe ©chuljugeitb, ihr ©djroegerfnaben
unb ©djroeijermäbdjen, bie ihr bie peimat lieb habt,
fpart euch burd) ben SSer^icfjt auf ein Slafchroerf ober
irgenb ein Slergttügen einen „S3ahen" unb fauft bie
„Sßädjter ber peimat" für eure Sammlung ober fdjicft
fie mit einem frohen geriengrujj an eure fleinen greunbe,
an eure Sfettern unb SBägdjeu. — pelft mit aEe, am
1. Sluguft, ber Siebe jum Sfaterlanb nid)t nur int Siebe,
fonbern aud) burd) eine gute Sat Slugbrucf ju oerleihen.

SJlöge bie Sunbegfeierfarte in aEen ©aiten beg
SSaterlanbe? redjt oiele greunbe finben unb getragen
oon bem Dpferfinn beg ©djtoeijeroolfeg eine fegeng=
reiche nationale gnftitution roerben

®ag 93unbegfeier fiomitee:
ißrofeffor ®r. ®orel, ©enf.

^grau ©orabi ©tahl, g3räf. beg ©djroeijer. ©entein.
grauenoereing, gärid).

©tänberat ®üring, Sujern.
Slationalrat ®r. ÎR. gorrer, @t. ©allen.
SBalter ©rob, ©t. ©aEen.
p. SîoEer=@rob, @t. ©aüett.
äRme SJlonneron-Siffot, Saufanne.
®r. meb. SJloritt, ©olombier.
S3. SRangolb, g3räf. ber ©ibg. Sîuttftfontmiffion, S3afel.
Slationalrat ®r. 31. Slifli, Saitgenthal.
®r. ©d)mib, ®ir. beg ©ibg. ©efunbbeitgamteg, S3ertt.
21. ©d)ufter, 23al)tthofftrafje 71, gürid).
®r. g. goflinger, ©rjiehutiggfefretär, gärid).

^out jCatm.
geh glaube, eg roar Siebig, ber bie Kulturhöhe

eineg SJolfeg aug feinem S3erbrattch oon ©eife erfennett
rooEte. gtt ber ®at, SHeittlidjfeit ift Sîultur, Sleintid)=
feit ift ïttgenb uttb aEer ®ugeitben SJiutter. gd) fentte
aber not^ einen anbern ebenfo untrüglichen äJlafjftab
ber oon einer ©efeEfdjaft erreichten Sîultur. ©g ift
ber Särm, bett fie oerträgt, ge mehr Särm oertragen
roirb, befto größer bie SBarbarei. ©ine innerlich oer=
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Abonnement.

Bei Franko-Zustelluug per Post

Halbjährlich Fr. 3. —
Vierteljährlich. „1.50

Ausland zuzüglich Porto.

Kratis-Leilagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(ersche'nt am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Uerlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergsried".

?ost Langgaß.
Telephon 376.

St. Gallen

1910

32. Jahrgang,

die Interessen der Frauenwelt.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich ani

ZnsertionsPreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annonrcn-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 24. Juli.

Gedicht: Sommersonntag.
Die Regentropfen.
Aufruf an das Schweizervolk.
Vom Lärm.
Moskitos.
Gedicht: „Doch kommen Stunden, wo der

Mut verstummt."

—InHcrlt:
Die Ehescheidungen in den Vereinigten

Staaten.
Die Frau in Norwegen.
Vorerst zum Augenarzt.
Sprechsaal.

Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Schweizer. Pflegerinnenschule mit Frauenspital

in Zürich.
Das Regiment der Frau.
Das Elixier des langen Lebens.
Briefkasten.

Sommersonntag.
Ein leiser Windhauch über den Halmen
Und über den Weidenzweigen am Bach,
In denen die Lerchen in jubelnden Psalmen
Aufwachen im duftigen Blätterdach:
So wird im Sommer, im warme», schönen.

In vollen melodischen Glockentönen,
In Friedensstille der Sonntag wach. — —

Vie Regentropfen.
Ein Regentropfen sprach

Zum andern Regentropfen:
Möcht' wissen, warum wir
An dieses Fenster klopfen.

Der and're Tropfen sprach:
Hier wohnt ein Kind der Not,
Und dem verkünden wir:
Es wächst, es wächst das Brot.

Moritz Hartmann

Aufruf an öas Schweizervolk.
Seit bald 20 Jahren feiern wir den 1. August als

„Bundestag", zur Erinnerung an den Ursprung des
Schweizerbundes und zum Gedächtnis aller jeuer
Eidgenossen, die sich im Laufe der Jahrhunderte um das
Wohl unseres lieben Vaterlandes verdient gemacht haben.

Diese 1. August-Feier ist das einfachste und schlichteste

aller unserer Feste. Bleiben wir dabei, es in
diesem Rahmen zu halten, angepaßt dem Ernste des
Tages und dem Charakter des Volkes.

Die Glockentöne, die zur Abendstunde die Feier
einläuten und von Ort zu Ort, von Tal zu Tal sich

zu einem Akkord verschmelzen, sie mögen uns erinnern
an die von unsern Vorfahren übernommenen heiligen
Pflichten gegenüber dem Vaterlande.

Die Höhenfeuer sollen bei einbrechender Nacht
hinübergrüßen von Berg zu Berg, von Grenze zu
Grenze, als Wahrzeichen unseres festen Willens, das
köstlichste Erbe unserer Väter, die Freiheit und
Unabhängigkeit des Schweizerlandes, zu hüten und zu schützen.

Den Rahmen der Feier sollen Gesang. Musik und
patriotische Ansprachen bilden und eine einheitlich
durchgeführte rote bengalische Beleuchtung möge gleichsam

als Symbol unserer glühenden Liebe zum Vaterlande

die Feier beschließen.
Dagegen sollte der Festlärm, der alle andern Feste

begleitet, an diesem Tage vermieden und auf knatterndes
Feuerwerk, das den Ernst der Feier stört, verzichtet
werden.

Wo dies wegen der Fremden, denen man glaubt,
„etwas Besonderes" bieten zu müssen, nicht geht, da
sollte das Abbrennen desselben wenigstens erst nach
dem Glockcnläuten stattfinden.

Aber nicht nur reden und fingen wollen wir vom
Vaterland, sondern wir wollen ihm auch mit ganzem
Herzen dienen und durch Opferwi 'igkeit und getreue
Erfüllung unserer Bürgerpflichten bauen helfen an
seinem Glück und Wohlergehen.

Als im Jahre 1875 die Schweizerschützen ans
Deutsche Bundesschießen nach Stuttgart zogen, hielt
Landammann Saxer von St. Gallen eine seiner pak-
kendsten Reden, deren Schluß folgendermaßen lautete:

„Worauf ist denn das Glück und das Wohl des
Staates gebaut?

In allen Formen des Staatslebens auf die
Bürgertugend, auf den Opfersinn des Volkes, auf
das Wmkelriedtum, das den eigenen Leuten und —
wenn es sein muß — auch den Ideen mit seiner
Leiche die Gasse öffnet.

Dieser Opfersinn allein ist es, der nationale Feste
schaffen kann, der Opfersinn, der in Leid und Freud,
in Glück und Not sich als die alleinige feste Stütze
des Staatslebens erweist!"

Um dieses Winkelriedtum, um den Opfersinn
unseres Volkes wenigstens im kleinen zu fördern, hat
das unterzeichnete Komitee in Verbindung mit der
Eidgenössischen Oberpostdirektron die Institution der Bun-
desfeierkarte geschaffen.

Diese Postkarte, jedes Jahr von einem anderen
Schweizer Künstler entworfen, wird als Ansichtskarte
irgend einen patriotischen Gedanken versinnbildlichen.

Sie wird am Bundestage und den ganzen Monat
August hindurch an allen bedeutenderen Poststellen zum
Preise von 20 Rp. (Frankatur zu 5 Rp. inbegriffen)
erhältlich sein und auch nach diesem Zeitpunkt Billigkeit

haben.
Der Nettoerlös wird jeweils dem h. Bundesrate

zur Verfügung gestellt und von ihm einer gemeinnützigen
schweizerischen Anstalt oder Institution zugewiesen
werden.

Da die Karte offiziellen Charakter trägt und auf
ihre Ausführung die größte Sorgfalt verwendet wird,
hat sie nicht nur einen philatelistischen, sondern auch
einen künstlerischen Wert. Sie wird als „patriotische"
Karte und als Künstlerkarte gewiß Alten und Jungen,
den Schweizern daheim und im Auslande Freude
bereiten und, was die Hauptsache ist, auch dem Bürger
in den bescheidensten Verhältnissen Gelegenheit geben,
durch ihren Ankauf mitzuhelfen an einer patriotischen
Tat, an einem gemeinsamen Werke der Humanität.

Die diesjährige Karte, die in einer Auflage von
300,000 Stück erstellt wird, ist das Werk des St. Galler
Malers Richard Schaupp in München und trägt den
Titel „Die Wächter der Heimat". Unmittelbar vor
dem Beschauer stehen auf einer Bergeszinne zwei markige,
jedem Schweizer wohlbekannte Gestalten: Tell und
Winkelried. In der Geschichte sind sie durch ein
Jahrhundert von einander getrennt, auf seinem allegorischen
Bilde jedoch hat fie der Künstler vereinigt.

Schulter an Schulter halten sie, während aus der
Ferne die Flammenzeichen grüßen, Ausschau über das
im Dämmer liegende Land.

Beide erzählen von alter, längstvergangener Zeit,
von den Taten unserer Väter, „von kühner Ahnen
Heldenstreit". Jeder von ihnen hat uns aber noch
etwas besonderes zu sagen: Wilhelm Tell ermahnt
uns, alle Zeit, wie er es war, Schützer der Schwachen
und Bedrängten zu sein, und Struhthan Winkelried
ruft uns zu, über das eigene Ich und über die Familie,
die Heimat, das Vaterland zu stellen und ihm in der
Stunde der Gefahr freudig Gut und Blut zu opfern.

Und nun, werte Mitbürger, bitten wir euch, durch
den Ankauf der Bundesfeierkarte ein Scherfiein auf
den Altar der Nächstenliebe zu legen.

Laßt die Karte wandern in fremde Länder, laßt
sie fliegen übers Meer, damit sie den Schweizern in
der Ferne erzähle vom 1. August im Vaterland.

Und du, liebe Schuljugend, ihr Schweizerknaben
und Schweizermädchen, die ihr die Heimat lieb habt,
spart euch durch den Verzicht auf ein Naschwerk oder
irgend ein Vergnügen einen „Batzen" und kauft die
„Wächter der Heimat" für eure Sammlung oder schickt
sie mit einem frohe» Feriengruß an eure kleinen Freunde,
an eure Vettern und Väschen. — Helft mit alle, am
1. August, der Liebe zum Vaterland nicht nur im Liede,
sondern auch durch eine gute Tat Ausdruck zu verleihen.

Möge die Bundesfeierkarte in allen Gauen des
Vaterlandes recht viele Freunde finden und gelragen
von dem Opfersinn des Schweizervolkes eine segensreiche

nationale Institution werden!
Das Bundesfeier-Komitee:

Professor Dr. Borel, Gens.
Frau Coradi - Stahl, Präs. des Schweizer. Gemein.

Frauenvereins, Zürich.
Ständerat Düring, Luzern.
Nationalrat Dr. R. Forrer, St. Gallen.
Walter Grob, St. Gallen.
H. Koller-Grob, St. Gallen.
Mme Monneron-Tissot, Lausanne.
Dr. med. Morin, Colombier.
B. Mangold, Präs. der Eidg. Kunstkommission, Basel.
Nationalrat Dr. A. Rikli, Laugenlhal.
Dr. Schmid, Dir. des Eidg. Gesundheitsamtes, Bern.
A. Schuster, Bahuhofstraße 71, Zürich.
Dr. F. Zollinger, Erziehungssekrelär, Zürich.

Vom Lärm.
Ich glaube, es war Liebig, der die Kulturhöhe

eines Volkes aus seinem Verbrauch von Seife erkennen
wollte. In der Tat, Reinlichkeit ist Kuliur, Reinlichkeit

ist Tugend und aller Tugenden Mutter. Ich kenne

aber noch einen andern ebenso untrüglichen Maßstab
der von einer Gesellschaft erreichten Kultur. Es ist
der Lärm, den sie verträgt. Je mehr Lärm vertragen
wird, desto größer die Barbarei. Eine innerlich ver-
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fexnerte SBelt ift bcr gefcßroorene geinb jener anbern

Unreinlicßfeit, jene! lauten ®eftanfei, ber Särm ßeißt.
3ebe feine Kultur hält fid) feufjenb Dfjren unb Slafe
in bem Stoben ber ©eräufcße biefer SSelt

Die ©pbariten bulbeten feine Iärntenben ©eroerbe
in ihrer Stabt: fte fcßüßen mit oornebmer ©mpfinbung
bie Sltmofpßäre bei ©eifte! oor bem ©eftanf bei Särmei.
Die lärmgerooßnte SJlenfcßßeit hat bafür eine ffeine
boißafte Stäche an ibnen genommen: man fcßalt fie
©pbariten. SBai finb aber alle ®eräufd)e ©riecßen--
lanbi gegen bie entfeßlicße, nie enbenbe Kafopßonie
bei ©roßftabtlärmei, toelcßer ber moberne Kulturmenfcß
ßilftoi, ja fcßußloi preiigegeben ift SBir prahlen uon
roacbfenber Kultur, uon fortfcbreitenber SJerfeinerung
bei SJletifcßeti, unb ber Särm uttb Dumutt um un§
Unglücflicße fdhroiHt fortioährenb an — unb ei fommt
nientanb, ber empört bie Diir sufcßlüge unb e« bem
®efinbel auf ben Kopf sufagte, baß ei elenbe! Särm^
gefinbel fei! SBaßrlicß, man befommt ben übelften S3e=

griff, bai aUerfdhlechtefte Vorurteil uon unferer oiel=
gepriefenenKultur, roenn man bie entfeßlicß hohe ©teuer
bebenft, meld)e auf unfer ©belfiei, bie ©eifteiruhe,
gelegt mirb, roenn man bebenft, roie in unferer
großartigen 3ioilifation alle« feine fanfte ©d)onitng, feinen
tapfern ©cßuß finbet, nur nicht unfere Stuße, ber 9Jîutter=
fcßoß, aller ßößern ®eiftigfeit.

Daß ber Slufentßalt unter beulenben 2Bblfett ©paß
fei gegen bai tofenbe ©elärm in ben ballenben ©traßen
unferer fcßtecßt gepflafterten ©roßftäbte, bebarf feine!
S3eroeife§. @i finb babei nicht bie großen Donmaffen,
bie uni roeb tun. Da! ©ebrütl ber Sranbung, ba!
Dofen bei SBafferftursei, ber roiitenbe Stuf bei ©turmei
im Kradien ber SBettec — roie füllt ba« aHei unfer
Dßr mit ©ntjücfen, roie raufcbt ba unfere ©eele mit!
Slitcb bie ©eräufcbe unb ber @d)all ber Slrbeit finb ei
nicfjt, bie uni roel) tun. Das Sieb bei §ammeri, ber
©cßrei ber ©âge, bai SJocßen unb bammeln ber SBerf--
ftatt, bai Stampfen ber SJlafcßineit roitb fcfjließlid)
ertragen : roir leben bocf) um biefen spreü. Slber roai
nt'd)t s» ertragen ift, mai nid)t fein müßte, wenn bie
SJtenfcßeti nicht fold) gräßliche Dicfßäuter, fo ftumpfe,
Dumpfe ©efellen roären, bai ift ber betäubenbe, empörenbe
Särtn ber ©äffe, gemifdjt aui Sßageitgeraffel, Säuten
unb tßfeifen, .jpunbegebed unb ©locfengebimmel mit
ßunbert ttubefcßreiblidjeu Dbertönen, bie im Dumulte
untergeben. 23ai nicht su ertragen ift, bai ift bie
erbarmungilofe unb unanftänbigeDurcßficßtigfeit unferer
Käufer für bai Dßr, roobttrcß roir roie arme Seute
eigentlid) alle in einer großen Särmfammer sufammero
gefperrt finb. Sßai nicht ju ertragen fcßeint, ift, baß
jeber Stube, ja jeber §unb ben Denfer um bie 2Jlög=

licljfeit feiner Slrbeit bringen barf, baß ber Dagbieb,
ber Setiler, mit einem fcßauerlicßen Särmfaften ein
gansei ©tabtoiertel afuftifd) oerpeften barf

Daß in ber Dat oiel überflüffiger Särm gemadjt
roirb, magberKutturinenfd) am aderroenigften befireiten.
SSefeßett roir uni ein wenig bie SärmgueHen, unter
bereu ©rgiebigfeit roir, jumal in ben großen ©täbten,
Sitm ßeillofen ©cßaben ber ©innigfeit unferer ©piftenj
leiben Da ift bai ©eraffel bei SSagetioerfeßri in ben
ballenben ©traßen. ipfui über bie faule Decßnif, bie
uni feine geräufcßlofen gaßrbaßtten, feine lautloi
rollenben Stäber aufsioingt! Drabbelnbe, feudjenbe,
ftolpernbe spferbe uor unfern Sßägen Unb büß, unb
ßott! Unb infamei Klatfcßeit ber ißeitfdje! SBelcß ur--
seitlidjer Seßelf ©inb roir benn aitberi ali Kirgifen?
£>uubegebed rccßti unb linfi, uon geplagten 3u9f)unben
an ber Seine, oon frechen Kbtern ßinter allem, roai
rollt unb läuft, uns in bie Dßren gefcßrteen. Sellenbe,
ßeulenbe Çutibe unfere ©efäßrtcn unb ©enoffen!
SBilbenleben!

Die liebe Qugenb, bie Kinber SJlan laffe einmal
biefe füßen Kleinen fo nad) unfern Singen ftedjen, fo
auf unfere Ringer gielen, ali fie uni mit ©cßreien,
mit pfeifen unb Drompeten bie Dßren zerreißen, unb
roir werben außer uni fein cor ©ntrüftung Slber bloß
lärmen? $ugenb roiU ficß bodj auitoben. Dai beißt:
ähnlich roie ber roilbe, fulturlofe Slîenfd) ift bai Kinb
aHerbingi naturnotroenbig lärmenber ali ber@rtoad)feite.
®! fcßreit, roo ro.r reben; ei tobt, roo roir uni oer»
gnügen. Slber baß immer nur bie Sßartei ber Kinber er=

griffen roirb, roo ihre Suft mit bem Stußebebürfni! bei
©rroacßfenett in Konflift fommt: ift bai Kultur? —
@! gilt einige Krüppel ju oerforgen, traurige SUljus
oiele, uhb bie SSeßürben oerpfänben, ja oerraten ißnen
bie Slrbeiti= unb ©eetenruße ber ganjen ©tabt unb
laffen fie gegen unfere armen Dßren loi, man roeiß
ei fdjaubernb, roomit. 3|t bai Kultur? SBenit bie
SJleitfcßen irgenbroo raften unb ficß sur ©rßolung 51p
fammenfeßen bei ißren Stergnügungeit in ißreti Steftau=
ranti: betäubenber SBortfcßtoad, enblofei ©tußlgeriicfe,
Deder= unb SJleffergeflapper, eine Drgie roibriger ®e-
räufcße, in bereu Dualen bie ©eelen ficß auifpannen
unb roeiten fotlen; nocßmali gefragt: 3ft bai Kultur?

Stein, toabrlicß mit unferer Kultur füri Dßr ift
ei nod) fcßlecßt befteHt. SBai fanni für ißren gort;
fcßritt auimacßen,baß bieSDtufif bem mobernenSDSenfdjen
ein ßauberreid) f(ßuf, roie ei un« nie offen geftanben
— — roenn bai gemeine Seben ficß ftünblid) mit
fcßmußigen güßen burcß biefe 3<i"berpforte einbrängen

barf? SBie roeit finb roir ßier nod) uon jenem 3"ftanbe
entfernt, ber füri Sluge bereit! erfämpft ift? ©eit
©ihopenßauer feine jornige Stänie unb Dßrenobie über
Särm unb ©eräufcße gefcßrieben ßat, ift ei bamit nicht
beffer, oietmeßr in ben großen ©täbten, ben §ocßfißen
ber metifcßlidien gnteHigenj, nur uod) uiel fd)led)ter
geworben. nießr Särm unb immer weniger
Dtücfficßt auf bie anberen, bie ©eiftigen SBie wenig
allgemein ift nod) bai ©efüßl, baß alle! Saute, ©rede,
SEumultofe l]3Bbefart, SBilbenmanier fei; bagegen alle!
SSorneßme ftiH, gebämpft, roie auf Steppicßen roanbelnb'
Qn biefem ißunft febtt ei nocß ganj an ber ©rjießung;
in jeber ©djule foOte ei ali elfte! ©ebot geleßrt roer«
ben: Du foUft nicßt lärmen Die Deffentlicßfeit, ja bie
SÇolijei follte barüber roacßen unb foflleich einfcßreiten,
roo man uni mit mutwilligem, überflüffigem Särm quält,

"roie ei bei einem entfprecßenben Sittentat auf unfere
Slugen ficßerlid) gefi^eßen roürbe. ^d) roünfcße ba bei=

leibe fein DaubftummensSlbeal oerroirflicßt, fonbern
nur einen roaßrßaft ßeillofen 3uftanb gemilbert, ber
an unferen Kräften jeßrt. SBie uiel ©efunbßeit, Reiter»
feit, SSoßlgefüßl roürbe ber SDtenfcßßeit bamit gerettet,
wie uiel burcßärgerte, uni oerborbene ©tunben Würben
frudßtbar werben, wenn fich bie ajienfdhßeit ben über
flüffigen Särm abgeroößnen wollte. asr. w. 6.

StosRtfos.
3®er fdjon einmal im fommerlicßen SBalbe, roo er

im ©cßatten ßoßer ®ucßen ein erquicfenbei STiittagi»
fcßläfdjen ju macßen gebacßte, uon blutbürftigen Sdiücfen
nicht allein um biefe! gebrad)t, fonbern, jämmerlid)
jerftocßen, sum fcßmäßlicßen SRüiisuge gesroungen rourbe,
ober roer gar am fcßbnen fRßein bie roenig erfreuliche
S3efanntfcßaft ber lieblicßen IRßeinfcßnafen gemacßt ßat
unb ßafelnußgroße Seulen ali ©rinnerung an bie
rüßmlicßen Kämpfe mit biefen SBeftien ßeim bracßte,
glaubt ali ©acßoerftänbiger mitfprecßen su fönuen,
roenn non ber tropifcßen SUÎoSfitoplage bie SRebe ift.
Slber roeit gefehlt SRücfen unb Dtßeinfcßnafen oerßalten
fich iutn tropifcßen SRoifito roie ßarmlofe §auifäßcßen
Su Diger unb Söroe. Diefer SSergleid) ift jroar nun
nicßt gans paffenb, benn bie SDÏoiîitoi finb lange nidjt
fo groß roie bie Dtßeinfcßnafen, nicßt einmal roie bie
meiften europäifcßen SJlücfenarten. Sie finb ißren
ßiefigen S3erroanbten feßr äßnlid), aber fleiner unb
uon fcßroärslicßer ftarbe. Da! Dorabo ber SUloifitoi
finb bie fumpfigen ©egetiben ber Dropen. 3n ©cßroärmeu
oon SJiprtaben unb aber SDSpriaben entfteigen biefe
böllifcßen tpiagegeifter ben SJtoräften unb uerbreiten
ficß über bie Ümgegettb. !jn ben biefen ©iimpfen be=

nacßbarten Drtfcßaften recßnet man mit ber SSioifito=
plage ali ctroai unabänberlicßem, bai ficß burcß allerlei
SRittel sroar einigermaßen linbern, aber feineiroegi
erfolgreicß befämpfen läßt, ©cßreiber biefe! ßat bie
SJioifitoi in ben fumpfigen Slieberungen ber Qnfel
3aoa au! bem ff fennen gelernt unb roiU nerfucßen,
fie in biefen 3eilen bem freunblicßen Sefer su fcßilbern.

Die eingeborenen SJlalaien finb für bie ©ticße ber
fleinen llnbolbe weniger empfinblid) ali roir ©uropäer.
3d) ßabe SJÎalaien gefeßen, bie fcßlafenb auf ber S3alß
Sali (©cßlafbanf) lagen, roäßrenb ißr nacfter Körper
oon blutfaugenben SRoifitoi. gerabesu überfät war.
Da! ift nun ©uropäern natürlid) unmöglicß. Stießt
nur bie ßeftige! 3uden ßeroorrufenben, faft fcßmers=
ßaften ©ticße, fonbern meßt nocß beinaße ba! füreßter^
ließe ©ffff mit bem einem ber fleine, aber uner=
bittücße jjeinb um bie Dßren fauft, macßen ben 9Jioi=
fito 311 einem roirfließen ©eßreefen für bie in ben Dropen
lebenben ©uropäer. Da! einjige ©ute ift, baß bie
SJioifitoi nur bei Stacßt! fliegen unb man roenigften!
in feinen tägücßen ©efdjäften nicßt non ißnen geftört
roirb. Slber naeßti, bann rücfen bie blutbürftigen
©cßaren an!

©in ßeißer Dag liegt ßinter un! unb tobmübe
geßen roir in unfer ©eßlafgemaeß, um bie rooßloerbiente
Stuße 511 fueßen. Suftig feßroirren allerlei Stacßtfalter
unb anbere geflügelte SBefen, bie burd) bai offene
geufter ßereingefommen finb, utnbieSampe; ßarmlofe
©efu^er, betten roir gern ißr SSergnügen gönnen.
Da ffff ertönt ei gans all§ l>er 3ente,
näßer unb näßer fomntt ei, bü e« impertinent laut
bießt ant linfen Dßr ertlingt. (Sitte gereiste £>anb»
beroegung, ba! ©untmen ant linfen Dßr uerfeßroinbet,
um fofort mit uerboppelter ©tärfe ant reeßten ßörbar
SU werben; gleichseitig berfpüren roir an oerfeßiebenett
Körperteilen ßeftige! Qucfen, bie SJioifitoi finb an
ber Slrbeit. SJlit neruöfer §aft roirb bie Slaißttoilette
beenbet uttb unter allen nur erbettflicßen SSorficßti»
maßregeln fließen roir unfer oorforglicß mit Klambu
(SJloifitoneß) überfpanntei Sager auf. Durcß bai
Sleß fann feiner ber ^flagegeifter ßinbureß, aber feßr
leicht föniten einige gleicßseitig mit bem Stußebebürftigen
ßineinfeßlüpfen unb bann abe, Slacßtruße! SJlit ber
nur burd) lange Hebung su erroerbettben fcßlangen^
artigen ©efeßmeibigteit frieeßeu roir unter bem faum
gelüfteten Sleß in bai SSett, gießen bie ©cßußneße
roieber forgfam sufamnteit unb legen un! sunt ©eßlafen
Surecßt. ©ine seitlang bleibt ade! rußig. Schon hoffen
roir, baß fein SJloifito mit eingebruitgen ift ttnb be=

finbeit uni bereit! au ber ©rense be« ©eßlafi, ali ei
plößlicß, aderbing! nocß siemlicß fern, ffff erffingt.
Side SJlüaigfeit ift orrcßiounben unb mit felbftquälerifißer
Slufmerffamfeit laufeßen roir beut oerßaßten Don.
SSalb ift benn aueß ber blutgierige SJlufifant in näcßfter
Släße unfere! Kopfe! angelaugt unb in reisuoder Slb=
roecßfelung uerfdjeudjen roir ißit bnlb uont linfen, balb
nom reeßten Dßr. SSacßbem bie! anmutige Spiel eine
Sßeile gebauert, füßlett roir plößlicß ein heftige!

S3rummen an ber Slafenfpiße. 3" befl" 2But oers
feßen roir uni einen ßergßaften Slafenftiiber, mit bem
jißönen IRefultat, baß bas infultierte Siicdjorgait su
bluten beginnt, roäbreib ber tücfifdße 3c'nb, beut ber
©eßlag galt, uni triumpßierenb, mit ßößnifeßem, lang=
gesogenen ©ffff non neuem um bie Dßren fauft.
®o, mit erfolgreichen Singriffen bei teuflifeßeu 3"^^
unb frucßtlofer SSerfofgung itnfrerfeitS, geßt ber größte
Deil ber Slacßt ßin, unb als roir enblicß gegen inorgcu
in uitrußigen Schlaf nerfadeit, ift ei aueß fcßoit roieber
3eit sunt Sluffteßen. —

@0 fann ein einzelner SJloifito, bai ift nicßt
übertrieben, einen SJlenfcßen, ber nicßt über Sternen roie

©cßiffitaue nerfügt, in einer Slacßt an ben Staub bei
Sffiaßnfinni bringen. Segreiftnßerioeife geftaltet ficß

bie Dual entfpredjenb feßlintmer, wenn man gesioungen
ift, bie Stacßt im freien susubriitgen ttnb bort gatigeit
©cßroärmen ber SJlutfauger fcßußloi preisgegeben ift.
Staucßen ßilft fo gut roie nicßt! unb große getter, bie
einigen ©cßuß geroäßreti, fann man nicßt immer, in
feinblicßent ©ebiet s- überhaupt nicßt, ansünben.
©in beliebte!, sientlicß gut roirfenbei SJlittel ber @itt=

geborenen, ficß mit beut ftarf bufteitben SJtinjahKaja--
pubbi (SBeißßolsöl) eittgitfalben, roenbet ber europäiftße
Kulturmenfcß nicßt gern an, ba ber ©ertteß roocßenlang
anßaftet.

3n ben fumpffreien Dropeitgegeitben fontmeit bie
SJtoSfitoi nur feiten nor, in ben fumpfigen aber bilbett
fie eine ber feßreefließften ißlagen unb man lernt bie
tiefe ®ebeutung bei SBorteS „ttieittnnb roanbelt uitge=
ftraft unter f|3almen" fo reeßt innig uerfteßen, roenn
man ficß roodjenlatig in tropifcßen ©ttmpfgegenbeit
aufßaltett muß. Daß bie SJtoifitoi auch mit Stedjt
ali bie gefäßrlicßften Verbreiter ber SJtalaria gelten,
ift befannt.

Jfldj Hammen Stunden, m Der lut nerdnmmt."
Docß fomnten ©tunben, roo ber SJlut nerftummt,

Sting! roie ein SJtücfenfcßroarm bie ©orge fumiitt;
3d) atme feßroer, ei ift, ali ftänbe ftid
Der SebenSftrom, ber balb nerfiegen will.

3d) frage mieß, roai icß bentt fann uttb fod,
Db atmen feßon adein fo inonneood.
Um aufsuroiegen biefer ©cßntersen SBudjt,
SJlein ringenb Slbntüß'n oßite 3'd unb gritcßt.

De« Seben! befte greuben ftreng oerroeßrt;
©intönig Dagtnerf, feine! Krause! wert; —
Uitb toär'i Verbrecßett, roenn ein mübeS Kinb
Die Ußr sertriinnnert, bie 511 langfant rinnt?

D Dob! Da ßoreß! ein ©eßritteßen brauß erflingt,
©iit Sluge glänst, ein ©timmeßen lacßt unb fingt —
SJleiit SJlut, ber feßon erlag, fliegt ßinimelßocß —
Db icß biei Seben liebe, frag' id)'! nod)?

pie ^HertHeiDunaen in Dm pereiniaten Staaten.
58or ber Kommiffion, bie in Sonbon sur Uitter=

fueßung ber enqlifcßen ©eßeibungigefeße feit SJlonaten
tagt, famen einige intereffante ©ingelßeiten au! ber
amerifatiifcßeit ©ßefeßeibungiftatiftif sur ©praeße. SJlr.
9Î. Sleroton ©rane, ein angefeßener 3"ï'ft oui Slmerifa,
äußerte ficß über bie SJerßältniffe in feinem Sanbe:
Slui beit oon ber SRegieruitg ber SJereinigten ©taaten
füt'slicß sufammengeftedten offiziellen ©tatiftifen geßt
ßeroor, baß bie Slnsaßl ber ©ßefeßeibungen in Slmerifa
größer ift ali in irgeitb einem anberen Sanbe mit
SluSnaßme oon 3aPan- Vereinigten Staaten
würben im 3Qf)re ^3 ©eßeibungen pro 100 000
ber Veuölferung auigefprodieit, roäßrenb in 3apan ber
tßrosentfaß 215 pro 100000 beträgt. 3» ben übrigen
europäifcßen Säubern beträgt bie Slnsaßl im Durd)*
feßnitt etwa 10, roäßrenb ©nglaitb unb Söalei nur
etwa sroei ©eßeibungen pro 100 000 ber Seoölferung
aufsuroeifen ßaben.

3n ben Sßereinigten ©taaten roirb jeßt faft jebe
15. ober 16. @ße gefeßieben. @i gibt fein Dieicßigefet3
für bie ©ßefeßeibungen, fonbern jeber ber 46 ©taaten
ßat feine eigenen S3eftimmungen. Stur im Staate
Steroporf ift ©ßebrueß eitt notroenbiger ©runb, eine

©eßeibung su erßalten. 3n aßen anberen ©taaten
genügt fogenannte „©raufamfeit" ober Unroiirbigfeit,
burd) bie bie @ße unerträglich roirb, ober perfönlicße
SJlißßanblung, bie bai 3ufammenleben sur Saft maeßt.
3n Suifiana ift eine öffentliche fßerleumbung ber einen
ißartei genügenb, in gloriba „heftiger ©ßarafter" unb
in Kentucfp „heftiger unb unlenfbarer ©ßarafter".
3n feinem ©taat mit Sluinaßnte oon Sßafßington fei
Unoerträgli^feit ein ©djeibungigrunb, unb nur 15 ißros.
ber bewilligten ©eßeibungen ßatten ©ßebrueß ali Ur=
fache. Der ßäufigfte ©runb fei böiroidigei Verlaffen.
©in unbeftrittener gad oerurfaeßt etroa 100 bi! 200
SJtarf Koften.

ißerfönlid), fo fügte SJtr. ©rane ßinju, fei er ber
SJleinung, baß bte ßäufigfeit ber ©ßefeßeibungen in
ben SJereinigten Staaten unb bte immer meßr suneßmenbe
©leidjgiltigfeit ben fJflicßten ber @ße gegenüber in
erfter Sinie ber Datfacße susufeßreiben fei, baß eine

§eirat in Slmerifa oom ©efeß al« einfaeßer 3'°''=
oertrag angefeßen roürbe, unb baß feine feierliche,
fireßließe gorm oerlangt werbe. 3" ben roeftlicßen
©taaten roürbe bie §eirat meift oon griebenirießtern
oodsogen, bie su gleicßer 3fit oft aueß ©aftroirte feien,
unb ber unterfueßenbe ©ericßtißof oerfammle ficß ßäufig
in ber Kneipe. Derartig oerßeiratete tßaare ßätten oft
nicßt bai rießtige Süerftänbnii für bie geierlicßfeit
einer S3erlobung. ©ine Beirat, bie feine beffere geier»
licßfeit aufsuroeifen ßabe, ali bai Unterseicßtien eine!
SSecßfel«, fönne aueß feinen Slnfprucß barauf macßen,
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feinerte Welt ist der geschworene Feind jener andern
Unreinlichkeit, jenes lauten Gestankes, der Lärm heißt.
Jede feine Kultur hält sich seufzend Ohren und Nase

in dem Toben der Geräusche dieser Welt
Die Sybariten duldeten keine lärmenden Gewerbe

in ihrer Stadt: sie schützen mit vornebmer Empfindung
die Atmosphäre des Geistes vor dem Gestank des Lärmes.
Die lärmgewohnte Menschheit hat dafür eine kleine
boshafte Rache an ihnen genommen: man schalt sie

Spbariteu. Was sind aber alle Geräusche Griechenlands

gegen die entsetzliche, nie endende Kakophonie
des Großstadtlärmes, welcher der moderne Kulturmensch
hilflos, ja schutzlos preisgegeben ist? Wir prahlen von
wachsender Kultur, von fortschreitender Verfeinerung
des Menschen, und der Lärm und Tumult um uns
Unglückliche schwillt fortwährend an — und es kommt
niemand, der empört die Tür zuschlüge und es dem
Gesinde! auf den Kopf zusagte, daß es elendes Lärm-
gesindel sei! Wahrlich, man bekommt den übelsten
Begriff, das allerschlechteste Vorurteil von unserer viel-
gepriesenenKultur, wenn man die entsetzlich hohe Steuer
bedenkt, welche auf unser Edelstes, die Geistesruhe,
gelegt wird, wenn man bedenkt, wie in unserer
großartigen Zivilisation alles seine sanfte Schonung, seinen
tapfern Schutz findet, nur nicht unsere Ruhe, der Mutterschoß,

aller höhern Geistigkeit.
Daß der Aufenthalt unter heulenden Wölfen Spaß

sei gegen das tosende Gelärm in den hallenden Straßen
unserer schlecht gepflasterten Großstädte, bedarf keines
Beweises. Es sind dabei nicht die großen Tonmassen,
die uns weh tun. Das Gebrüll der Brandung, das
Tosen des Wassersturzes, der wütende Ruf des Sturmes
im Krachen der Wetter — wie füllt das alles unser
Ohr mit Entzücken, wie rauscht da unsere Seele mit!
Auch die Geräusche und der Schall der Arbeit sind es

nicht, die uns weh tun. Das Lied des Hammers, der
Schrei der Säge, das Pochen und Rammeln der Werkstatt,

das Stampfen der Maschinen wird schließlich
ertragen: wir leben doch um diesen Preis. Aber was
nicht zu ertragen ist, was nicht sein müßte, wenn die
Menschen nicht solch gräßliche Dickhäuter, so stumpfe,
vumpfe Geselle» wären, das ist der betäubende, empörende
Lärm der Gasse, gemischt aus Wagengerassel, Läuten
und Pfeifen, Hundegebell und Glockengebimmel mit
hundert unbeschreiblichen Obertönen, die im Tumulte
untergehen. Was nicht zu ertragen ist, das ist die
erbarmungslose und unanständigeDurchsichtigkeit unserer
Häuser für das Ohr, wodurch wir wie arme Leute
eigentlich alle in einer großen Lärmkammer zusammengesperrt

sind. Was nicht zu ertragen scheint, ist, daß
jeder Bube, ja jeder Hund den Denker um die
Möglichkeit seiner Arbeit bringen darf, daß der Tagdieb,
der Bettler, mit einem schauerlichen Lärmkasten ein
ganzes Stadtviertel akustisch verpesten darf

Daß in der Tat viel überflüssiger Lärm gemacht
wird, mag der Kulturmensch am allerwenigsten bestreiken.
Besehen wir uns ein wenig die Lärmguellen, unter
deren Ergiebigkeit wir, zumal in den großen Städten,
zum heillosen Schaden der Sinnigkeit unserer Existenz
leide» Da ist das Gerassel des Wagenverkehrs in den
hallenden Straßen. Pfui über die faule Technik, die
uns keine geräuschlosen Fahrbahnen, keine lautlos
rollenden Räder aufzwingt! Trabbelnde, keuchende,
stolpernde Pferde vor unsern Wägen! Und hüh, und
hott! Und infames Klatschen der Peitsche! Welch
urzeitlicher Behelf! Sind wir denn anders als Kirgisen
Hundegebell rechts und links, von geplagten Zughunden
an der Leine, von srcchen Kötern hinter allem, was
rollt und läuft, uns in die Ohren geschrieen. Bellende,
heulende Hunde unsere Gefährten und Genossen!
Wildenleben!

Die liebe Jugend, die Kinder! Man lasse einmal
diese süßen Kleinen so nach unsern Augen stechen, so

auf unsere Finger zielen, als sie uns mit Schreien,
mit Pfeife:: und Trompeten die Ohren zerreißen, und
wir werden außer uns sein vor Entrüstung! Aber bloß
lärmen? Jugend will sich doch austoben. Das heißt:
ähnlich wie der wilde, kulturlose Mensch ist das Kind
allerdings naturnotwendig lärmender als derErwachsene.
Es schreit, wo w.r reden; es tobt, wo wir uns
vergnüge». Aber daß immer nur die Partei der Kinder
ergriffen wird, wo ihre Lust mit dem Ruhebedürfnis des
Erwachsenen in Konflikt kommt: ist das Kultur? —
Es gilt einige Krüppel zu versorgen, traurige Allzu-
viele, uüd die Behörden verpfänden, ja verraten ihnen
die Arbeits- und Seelenruhe der ganzen Stadt und
lassen sie gegen unsere armen Ohren los, man weiß
es schaudernd, womit. Ist das Kultur? Wenn die
Menschen irgendwo rasten und sich zur Erholung
zusammensetzen bei ihren Vergnügungen in ihren Restaurants:

betäubender Wortschwall, endloses Stuhlgerücke,
Teller- und Messergeklapper, eine Orgie widriger
Geräusche, in deren Oualen die Seelen sich ausspannen
und wetten sollen; nochmals gefragt: Ist das Kultur?

Nein, wahrlich mit unserer Kultur fürs Ohr ist
es noch schlecht bestellt. Was kanns für ihren
Fortschritt ausmachen,daß dieMusikdem modernen Menschen
ein Zauberreich schuf, wie es uns nie offen gestanden
— — wenn das gemeine Leben sich stündlich mit
schmutzigen Füßen durch diese Zauberpsorte eindrängen

darf? Wie weit sind wir hier noch von jenem Zustande
entfernt, der fürs Auge bereits erkämpft ist? Seit
Schopenhauer seine zornige Nänie und Threnodie über
Lärm und Geräusche geschrieben hat, ist es damit nicht
besser, vielmehr in den großen Städten, den Hochsitzen
der menschlichen Intelligenz, nur noch viel schlechter

geworden. Immer mehr Lärm und immer weniger
Rücksicht auf die anderen, die Geistigen! Wie wenig
allgemein ist noch das Gefühl, daß alles Laute, Grelle,
Tumultose Pöbelart, Wildenmanier sei; dagegen alles
Vornehme still, gedämpft, wie auf Teppichen wandelnd-
Jn diesem Punkt feblt es noch ganz an der Erziehung;
in jeder Schule sollte es als elftes Gebot gelehrt werden:

Du sollst nicht lärmen! Die Oeffentlichkeit, ja die
Polizei sollte darüber wachen und sogleich einschreiten,
wo man uns mit mutwilligem, überflüssigem Lärm quält,

"wie es bei einem entsprechenden Attentat auf unsere
Augen sicherlich geschehen würde. Ich wünsche da
beileibe kein Taubstummen-Ideal verwirklicht, sondern
nur einen wahrhaft heillosen Zustand gemildert, der
an unseren Kräften zehrt. Wie viel Gesundheit, Heiterkeit,

Wohlgefühl würde der Menschheit damit gerettet,
wie viel durchärgerte, uns verdorbene Stunden würden
fruchtbar werden, wenn sich die Menschheit den

überflüssigen Lärm abgewöhnen wollte. Dr. M. H.

Moskitos.
Wer schon einmal im sommerlichen Walde, wo er

im Schatten hoher Buchen ein erquickendes
Mittagsschläfchen zu machen gedachte, von blutdürstigen Mücken
nicht allein um dieses gebracht, sondern, jämmerlich
zerstochen, zum schmählichen Rückzüge gezwungen wurde,
oder wer gar am schönen Rhein die wenig erfreuliche
Bekanntschaft der lieblichen Rheinschnaken gemacht hat
und haselnußgroße Beulen als Erinnerung an die
rühmlichen Kämpfe mit diesen Bestien heim brachte,
glaubt als Sachverständiger mitsprechen zu können,
wenn von der tropischen Moskitoplage die Rede ist.
Aber weit gefeblt! Mücken und Rheinschnaken verhalten
sich zum tropischen Moskito wie harmlose Hauskätzchen
zu Tiger und Löwe. Dieser Vergleich ist zwar nun
nicht ganz passend, denn die Moskitos sind lange nicht
so groß wie die Rheinschnaken, nicht einmal wie die
meisten europäischen Mückenarten. Sie sind ihren
hiesigen Verwandten sehr ähnlich, aber kleiner und
von schwärzlicher Farbe. Das Dorado der Moskitos
sind die sumpfigen Gegenden der Tropen. In Schwärmen
von Myriaden und aber Myriaden entsteigen diese
böllischen Plagegeister den Morästen und verbreiten
sich über die Umgegend. In den diesen Sümpfen
benachbarte» Ortschaften rechnet man mit der Moskitoplage

als etwas unabänderlichem, das sich durch allerlei
Mittel zwar einigermaßen lindern, aber keineswegs
erfolgreich bekämpfen läßt. Schreiber dieses hat die
Moskitos in den sumpfigen Niederungen der Insel
Java aus dem ff kennen gelernt und will versuchen,
sie in diesen Zeilen dem freundlichen Leser zu schildern.

Die eingeborenen Malaien sind für die Stiche der
kleinen Unholde weniger empfindlich als wir Europäer.
Ich habe Malaien gesehen, die schlafend auf der Bali-
Bali (Schlafbank) lagen, während ihr nackter Körper
von blutsaugenden Moskitos geradezu übersät war.
Das ist nun Europäern natürlich unmöglich. Nicht
nur die heftiges Jucken hervorrufenden, fast schmerzhaften

Stiche, sondern mehr noch beinahe das fürchterliche

Sssss mit dem einem der kleine, aber
unerbittliche Feind um die Ohren saust, machen den Moskito

zu einem wirklichen Schrecken für die in den Tropen
lebenden Europäer. Das einzige Gute ist, daß die
Moskitos nur des Nachts fliegen und man wenigstens
in seinen täglichen Geschäften nicht von ihnen gestört
wird. Aber nachts, dann rücken die blutdürstigen
Scharen an!

Ein heißer Tag liegt hinter uns und todmüde
gehen wir in unser Schlafgemach, um die wohlverdiente
Ruhe zu suchen. Lustig schwirren allerlei Nachtfalter
und andere geflügelte Wesen, die durch das offene
Fenster hereingekommen sind, um die Lampe; harmlose
Besucher, denen wir gern ihr Vergnügen gönnen.
Da ssss ertönt es ganz leise aus der Ferne,
näher und näher kommt es, bis es impertinent laut
dicht am linken Ohr erklingt. Eine gereizte
Handbewegung, das Summen am linken Ohr verschwindet,
um sofort mit verdoppelter Stärke am rechten hörbar
zu werden; gleichzeitig verspüren wir an verschiedene»
Körperteilen heftiges Jucken, die Moskitos sind an
der Arbeit. Mit nervöser Hast wird die Nachttoilette
beendet und unter allen nur erdenklichen
Vorsichtsmaßregeln suchen wir unser vorsorglich mit Klambu
Moskitonetz) überspanntes Lager auf. Durch das
Netz kaun keiner der Pflagegeister hindurch, aber sehr
leicht können einige gleichzeitig mit dem Ruhebedürftigen
hineinschlüpfen und dann ade, Nachtruhe! Mit der
nur durch lange Uebung zu erwerbenden schlangenartigen

Geschmeidigkeit kriechen wir unter dem kaum
gelüfteten Netz in das Bett, ziehen die Schutznetze
wieder sorgsam zusammen und legen uns zum Schlafen
zurecht. Eine zeitlang bleibt alles ruhig. Schon hoffen
wir, daß kein Moskito mit eingedrungen ist und
befinden uns bereits an der Grenze des Schlafs, als es

plötzlich, allerdings noch ziemlich fern, ssss erklingt.
Alle Mü digkeit ist v>'r>chwu»den und mit selbstquälerischer
Aufmerksamkeit lauschen wir dem verhaßten Ton.
Bald ist denn auch der blutgierige Musikant in nächster
Nähe unseres Kopfes angelangt und in reizvoller
Abwechselung verscheuchen wir ihn bald vom linken, bald
vom rechten Ohr. Nachdem dies anmutige Spiel eine
Weile gedauert, fühlen wir plötzlich ein heftiges

Brummen an der Nasenspitze. In Heller Wut
versetzen wir uns einen herzhaften Nasenstüber, mit dem
schönen Resultat, daß das insultierte Riechorgan zu
bluten beginnt, während der tückische Feind, den: der
Schlag galt, uns triumphierend, mit höhnischem,
langgezogenen Sssss von neuem um die Ohren sanü.
So, mit erfolgreichen Angriffen des teuflische» Insekts
und fruchtloser Verfolgung unsrerseits, gehl der größte
Teil der Nacht hin, und als wir endlich gegen morgen
in unruhigen Schlaf verfallen, ist es auch schon wieder
Zeit zum Aufstehen. —

So kann ein einzelner Moskito, das ist nicht über
trieben, einen Menschen, der nicht über Nerven wie
Schiffstaue verfügt, in einer Nacht an den Rand des

Wahnsinns bringen. Begreiflicherweise gestaltet sich

die Qual entsprechend schlimmer, wenn man gezwungen
ist, die Nacht im Freien zuzubringen und dort ganze»
Schwärmen der Blutsauger schutzlos preisgegeben ist.
Rauchen hilft so gut wie nichts und große Feuer, die
einigen Schutz gewähren, kann man nicht immer, in
feindlichem Gebiet z. B. überhaupt nicht, anzünden
Ein beliebtes, ziemlich gut wirkendes Mittel der
Eingeborenen, sich mit dem stark duftenden Minjak-Kaja-
puddi (Weißholzöl) einzusalben, wendet der europäische
Kulturmensch nicht gern an, da der Geruch wochenlang
anhaftet.

In den sumpffreien Tropengegenden kommen die
Moskitos nur selten vor, in den sumpfigen aber bilden
sie eine der schrecklichste» Plagen und man lernt die
tiefe Bedeutung des Wortes „niemand wandelt
ungestraft unter Palmen" so recht innig verstehen, wenn
man sich wochenlang in tropischen Sumpfgegenden
aufhalten muß. Daß die Moskitos auch mit Recht
als die gefährlichsten Verbreiter der Malaria gelten,
ist bekannt.

.M kmmllMiliieil. W üerMllt MUM."
Doch kommen Stunden, wo der Mut verstummt,

Rings wie ein Mückenschwarm die Sorge summt;
Ich atme schwer, es ist, als stände still
Der Lebensstrom, der bald versiegen will.

Ich frage mich, was ich denn kann und soll,
Ob atmen schon allein so wonnevoll.
Um aufzuwiegen dieser Schmerzen Wucht,
Mein ringend Abmüh'n ohne Ziel und Frucht.

Des Lebens beste Freuden streng verwehrt;
Eintönig Tagwerk, keines Kranzes wert; —
Und wär's Verbrechen, wenn ein müdes Kind
Die Uhr zertrümmert, die zu langsam rinnt?

O Tod! Da horch! ein Schrittchen drauß erklingt.
Ein Auge glänzt, ein Stimmchen lacht und singt ^
Mein Mut, der schon erlag, fliegt himmelhoch —
Ob ich dies Leben liebe, frag' ich's noch

Paul Heyse.

Alk WMMllWl! lll llkll MkiMkll Mlllkll.
Vor der Kommission, die in London zur

Untersuchung der englischen Scheidungsgesetze seit Monaten
tagt, kamen einige interessante Einzelheiten aus der
amerikanischen Ehescheidungsslatistik zur Sprache. Mr.
R. Newton Crane, ei» angesehener Jurist aus Amerika,
äußerte sich über die Verhältnisse in seinem Lande:
Aus den von der Regierung der Vereinigten Staaten
kürzlich zusammengestellten offiziellen Statistiken geht
hervor, daß die Anzahl der Ehescheidungen in Amerika
größer ist als in irgend einem anderen Lande mit
Ausnahme von Japan. In den Vereinigten Staaten
wurden im Jahre 1900 73 Scheidungen pro 100 000
der Bevölkerung ausgesprochen, während in Japan der
Prozentsatz 215 pro 100000 beträgt. In den übrigen
europäischen Ländern beträgt die Anzahl im Durchschnitt

etwa 10, während England und Wales nur
etwa zwei Scheidungen pro 100 000 der Bevölkerung
auszuweisen haben.

In den Vereinigten Staaten wird jetzt fast jede
15. oder 16. Ehe geschieden. Es gibt kein Reichsgesetz

für die Ehescheidungen, sondern jeder der 46 Staaten
hat seine eigenen Bestimmungen. Nur im Staate
Newyork ist Ehebruch ein notwendiger Grund, eine

Scheidung zu erhalten. In allen anderen Staaten
genügt sogenannte „Grausamkeit" oder Unwürdigkeit,
durch die die Ehe unerträglich wird, oder persönliche
Mißhandlung, die das Zusammenleben zur Last macht.
In Luisiana ist eine öffentliche Verleumdung der einen
Partei genügend, in Florida „heftiger Charakter" und
in Kentucky „heftiger und unlenkbarer Charakter".
In keinem Staat mit Ausnahme von Washington sei

Unverträglichkeit ein Scheidungsgrund, und nur 15 Proz.
der bewilligten Scheidungen hatten Ehebruch als
Ursache. Der häufigste Grund sei böswilliges Verlassen.
Ein unbestrittener Fall verursacht etwa 100 bis 200
Mark Kosten.

Persönlich, so fügte Mr. Crane hinzu, sei er der
Meinung, daß die Häufigkeit der Ehescheidungen in
den Vereinigten Staaten und die immer mehr zunehmende
Gleichgilligkeit den Pflichten der Ehe gegenüber in
erster Linie der Tatsache zuzuschreiben sei, daß eine

Heirat in Amerika vom Gesetz als einfacher
Zivilvertrag angesehen würde, und daß keine feierliche,
kirchliche Form verlangt werde. In den westlichen
Staaten würde die Heirat meist von Friedensrichtern
vollzogen, die zu gleicher Zeit oft auch Gastwirte seien,
und der untersuchende Gerichtshof versammle sich häufig
in der Kneipe. Derartig verheiratete Paare hätten oft
nicht das richtige Verständnis für die Feierlichkeit
einer Verlobung. Eine Heirat, die keine bessere
Feierlichkeit aufzuweisen habe, als das Unterzeichnen eines
Wechsels, könne auch keinen Anspruch darauf machen,
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bag bte ©Regriagl ber gebanïenlofen ©erfonen fte göger
einfgäge, atS eine geroögnlige gefgäftlige S£ran?=

aïtion. ®ie meiften ber Staaten Ratten Schritte unter;
nommen, um heiraten non uttgenügenb bemittelten
Parteien su oerginbern. ®a? ©Rinöeftalter fei non
12 nnb 14 auf 16 unb 18 Qabre erhöbt morben unb
in oerfgiebetten Staaten mürbe ben Heiratetanbibaten
eine ärjtlige ©eglaubiguug ifjreS @efunbgeit?suftanbe?
aboerlangt.

®te Jfrait in ^ilonpegen.
®ie Stellung ber grauen in ©iorroegen ift, mie ad=

befannt, eine oiel oorgefgrittenere al? bei un?. Sgott
feit bem gabre 1901 gaben bie fteuersaglenben grauen
fomobl ba? aftioe, mie ba? pafftoe fommitnale ©Sagt;
regt, unb fie üben e? geroiffenbaft au?. ©benfo ftebt
e? oen grauen ju, ©eiütjerinnen bei ben ©erigten unb
ben Steuerïonimiffioneit Sit fein. Seit bem 3agre 1907
baben bie grauen ba? ©Baglrcgt ju ben ©arlamenten,
aderbing? ift e? bi§bet nocb nigt ein allgemeine?,
bog e? umfagt immerhin gleig mie bei ben ©Rännern
etroa brei giinftel ber erroagfenett ©eoölferung. ®ie
©rfagrungen mit bem grauenroablred)t finb burgroeg?
gute, unb bie ©inroänbe ber ©egner ' haben fic£) al?
oBHig unberechtigt erroiefen. ©? ift ansunegmen, bag
jetjt burcg bie SRUarbeit ber norroegifgen grauen an
ber ©efeggebung fgon in nägfier 3e't e'n ©efeg;
entrourf sugunften ber unehelichen ©Rutter unb be?
unehelichen Kittbe? sur ©Innagme gelangen rcirb. ®ie
normegifcge ©efeggebung entfprigt burgau? ber mo«
bernen ©luffaffung, bag bie @ge nur bann fittlig ift,
roenn bie freie ©Biden?entfgliegung ber beiben 93e=

teiligten fie aufrecht erhalten molle. 3ur ©gefgeibung
genügt bie 2Biden?eif(änmg ber beiben ©atten, bag
fte igre ©be ju IBfen roünfgett. Stach einjähriger
Trennung pon ®ifg unb ©ett roirb bie ©gefcgetbung
oodsogen. Sil« ein intereffante? ©eifpiel bafür, bag
bie ©rleigterung ber ©gefgeibung feine?roeg? eine

©ermegrung ber ©gefgeißungen mit fid) bringt, !ann
bie normegifcge Statifti! bienen. — ®enn pon je 100,000
©gen merbeit in ©Imerifa 250, in granfreid) 103, in
®eutfd)lanb 90, in ©iorroegen aber nur 54 ©ben ge=

fdjieben. ®ie? jeigt beutlich, bag roebet bie grögeren
SRegte ber grauen, noch bie freiere ©efeggebung jur
SBfung ber ©he führen.

fum Hugenar^
3Bir lefen : Stiegt nur Sente auf bem Sanbe, fon=

bertt aueg gebilbete (Stäbter gulbigen ttocg oielfacg bent

©tauben, bag, roenn irgenbroelrfje Störung be? Seg=
permögen? mabrgenomtnen roirb, man einfach äum
Dptiter gu gegen braucht, um fiig non biefem eine
©ride ober ein ©lugengla? anfertigen ju laffen. Sie
benten niegt baran, bag ein richtige? ©rfennen bie
erfte ©ebingung für bte richtige Seganblung nidjt nur
ber eigentlichen ©lugenfranïgeiten, fonbertt nueg ber
©regung?fegler ift. ©ine folcge ®iagnofe, rooju aud)
bie ©erroenbuitg be? ©lugenfpiegel? gehört, fann aber
niegt ber Dptiter, fonbern nur ber ©lugenarst ftetlen.
®er Dptiter ftebt gier tu bemfelben ©ergättni? sunt
Slrjte, roie ber ©Ipotgefer unb ®rogift. ©benforoenig
roie biefe ogne ärjtlidjeä fRejept ©Irjneien anfertigen
bürfett, barf ber Dptiter auf eigene gauft ©riden oer=
orbnett. ®ut er e? benttocg, fo ganbelt er geroiffenlo?
unb fdjäbigt ba? ©ublifuin. gebem ©lugenarst finb
berartige Sgäbigungen non Patienten burcg igre ©e;
fugniffe überfgreiteitben Dptiter betannt geroorben.
®eitn ba? fehlerhafte Segen ift oft blog ber 3lu?brud
anberer Kranfgeiten, roie non Sgpgili?, ©iierenent*
jünbungen, Qucterfrantgeit ober ©Iberoerfaltuttg, non
rcelcgen ber Dptiter teine ©Ignung gat. ®er ameri*
fanifge Slrjt ®r. ®aoi? erjäglt einen gall, roo eine
Patientin jroolfmal innerhalb eine? gagre? bie ©lugen«
gläfer beim Dptiter roegfelte, bi? fig gerau?fteHte,
bag fie an 2llter?ftar litt. gäUe non grünem Star
mürben non Dptifern fo fange mit ©lugengläfern be«

ganbelt, bt? fie für bie Operation ju fpät roaren. ©in
anbermal biagnoftijierte ein Dptiter bei einem faft
©linben Sdjrodcge be? 2lugenmu?tel? unb nerorbnete
ein ©la?, roägrenb bie ärjtlige ®iagnofe auf ©leggaut«
unb Segneroenentjünbung lautete.

#pred?faar.

y r a <3 e n.
biefer itußriß ftönnen nur fragen »on

allgemeinem 3nfere|fe aufgenommen werben. Jtfeffen-
gefuebe ober ^teCTenofferfen flnb ausgefttil'offen.

^trage 10862: Soll man eine junge grau, bie
nom §au?galt gar niegt? nerftegt, weil fie fid) nie
barum betümmert gat, in igrer folgenfcgroeren llner=
fagrengeit rugig gewähren laffen, aud) roenn fie bie
fdjönen neuen Sagen ruiniert unb niet niegr ©elb
oerbraitcgt, al? bie SJergältniffe erlauben ÜKein SSru-
ber roar jum SSertreter eine? überfeeifegen paufe?
ernannt, gatte baraufgin gegeiratet, leiber ein 3Jiäb=
cgen ogne alle unb jebe Sîenntni? nom $au?gatt. 2luf
ber §ocg)eit?reife ereilte ign bie Stacgricgt, bag er
roegeit gefägrlicger ©rtrantung feine? ißrinjipal? fofort
ju biefem reifen müffe, um ba? ©efcgäftlicge ju regeln.

ÜJlein SBruber gatte bie neue §äu?licgteit bi? in? ®etail
eingerichtet unb icg roar erfuegt roorben, ber jungen
grau mit SKat unb £at beijuftegen, roa« icg aueg gern
oerfprad). 23ei ber nun oeränberten Sachlage unb ba
niegt oorau?jufeben mar, roenn mein SBruber roieber
roerbe jurüdtegren tönnen, rourbe beftimmt, bag bie
junge grau bi? auf roeitere? mein ©aft fei, um fid)
im Çau?roefen tücgtig einleben ju tönnen. gd) gatte
eine tleine gemifegte ^ßenfion ; ©elegengeit jur 2lu?=
bilbung roar alfo reicglicg oorganoen. Stun mugte icg
aber meine junge Scgroägerin al? fegr gerr|cgfüd)tig
unb leibenfcgaftlicg erfahren. Sie roiU ©intaufen,
ben Speifejettet maegen unb focgen, roa? ade? icg um
meiner ißenfionäre unb um meiner $au?galtung?taffe
roillen niebt gefegegen laffen barf. @? mug geutjutage
fegr fegarf berechnet unb gerechnet roerben, um bie
beiben ©nben pfammen ju bringen unb ein einzige?
nerpfufegte? ©eriegt tann meine Stifcggäfte oerfegnupfen.
^d) gäbe bie? in aller fduge unb greunblicgteit mit
meiner Scgroägerin befprocgen; fie roar aber meiner
Selegrung niegt sugänglicg, fonbern fie trennte fieg
erboft pon mir unb fuöette in bie neue, eingerichtete
SBognung über. Sie engagierte ein roidfägrige?, junge?
®ienftmäbcgen, ba? felber teine ©rfagrung, roogl aber
eine groge ®ofi? greeggeit gat. ®a roirb nun geroirt;
fegaftet, bag e? ein gammer ift. S8ei ben Sieferanten
roirb, ogne mir baoon SJtitteilung ju maegen, auf
meinen Stamen belogen, roa? fegon ju SBerroidlungen
geführt bat. geg bin mir ganj untlar, ob icg meinem
ißruber ©eriegt fenben, ober e? ber jungen grau über*
laffen fod, igrem fDtann non ber oeränberten Sachlage
»Mitteilung ju maegen. ©? ift ja gar niegt au?gefcgloffen,
bag ber ©ruber ognegin jegt eine fcgroere
inbem er burcg einen eoent. eintretenben ®obe?fad
feiner Stedung nerluftig ginge, fobag er nigt megr
mit ben gleichen 3alj(en reegnen tönnte für bie 3"tunft'
®a rnöcgte id) biefe Saft meinerfeit? niegt aueg noeg
nermegren. 2lnberfeit? bin ieg aber fo unrugig, bag
icg niegt megr fcglafen nocg orbentlicg effen tann. SDBie

ift bie SJtetnung gut bentenber ©rfagrener in biefer
©aege esifrtge ßtfttln In ®.

tirage 10 863: gft e? profitabler für einen adein=
ftegenben jungen ÜJtann, nur ieiegte, feine Seibroäfge
ju taufen unb felbe, roenn abgetragen, roieber bürg
Steue? ju erfegen, obet etroa? Sotibe?, ®eure? ju roäglen
unb ba? 3eu9 au?ftiden ju laffen?

®tn eifriger, junger ßefer.

girage 10864: SBie tommt e? nur, bag mir naeg
SiJtag gemadjte Scguge immer niel fdjlecgter paffen,
al? folge, bie icg fertig taufe? @? gegt niegt lange,
fo oerlieren bie naeg SMag gearbeiteten bie gute gorm,
fobag icg fte für gut niegt megr tragen tann.

Sine ße(erln.

gfrage 10 865: gft e? niegt möglich, Sieiber unb
Sonfettion egemifeg roafcgen ju laffen, ogne bie Sacgen
nodftänbig ^u sertrennen ®a? neue ©erarbeiten älterer
Sacgen lognt fig oft fo gar niegt, roenn man bie Slrbeit
bejaglten Çerfonen übergeben mug. grau sp u. in s.

3trage 10866: 2Bie tann man gegoffene Stein--
treppen reinigen gegen mit Saugen ober Sanb nügt
niegt?. g. ç.

tirage 10 867: Könnte mir eine ber neregrten
Seferinnen mitteilen, roie SMotten, bie fieg über ben
Sßinter in unbenugten 3Bogn= unb Sglafräunten ein=

geniget gaben, fegned unb grünblicg au?aurotten ftnb.
Slapgtalin unb Scgroefel rourbe fegon toiebergolt ogne
©rfolg angeroenbet. ßefetin in s.

?trage 10868: gn unferer neu belogenen, b. g.
erft gemieteten SBognung ftnb bie ipartettböben unb
treppen in einem gägliegen guftatib burcg beftänbige«
©inölen. SBie tann man ba? ©erborbene roieber in
guten Stanb fteden? ®ie ©Bben finb roie mit einem
grauen Ueberjug oerfegen, gcg gäbe, ba bie Stäume
jegt unberoognt finb, mit Staglfpänen aufreiben laffen,
ber ©rfolg blieb aber gleid) Stud, ©robe Späne
roodte icg niegt anroenben laffen. ©uten Otat non @r=

fagrenen nerbantt beften? estne Beferin.

gftage 10869: gft e? roirtlid) ftrafbar, roenn man
einem ©efegäft gegen ©ejaglung ©breffen angibt non
®öegtein au? gutgtuierten gamilien ®arin tann boeg

nigt? Unegrengafte? liegen? @? roirb mit aber boeg
non einer Otoonbi11 tonge gemacgi. Um gütige 2lnt=
TOort bittet CSlne Unnfapttne.

^Irage 10870: ©ibt e? ein beroägrte? ©erfahren,
um einem non Statur au? unlieben?roürbigen Knaben
non 14 gagren bie im Sehen fo nötige Sieben?roürbig2
teit im Umgang beizubringen ®ie übrigen jüngeren
unb älteren ©efdjroifter tönnen fi^ ade umtun.

«tforgte UHutter In W.

Slnitporfen.
Jl»f 3frage 10854: 9Benn Sie ggren tleinen

©nteltinbern Singerbregeli ober §aferbi?fuit? bringen,
fo roirb ggre grau Scgroiegertoegter geroig gar niegt?
bagegen einiuroenben gaben, oorau?gefegt, bag Sie
ben Kleinen nigt eine ganje ®üte jur ©enugung in
bie §anb geben. Scgmaljgebacfene? roürbe aueg ieg

für meine Kinber refufieren. gg roürbe aber nigt
blog bie Sippen nerjiegen, fonbern roürbe bem guten
©rogpapa ertlären, bag S^matjgebadene? ben tleinen
Kinbern ben SOtagen nerbirbt. @? gibt ja genug er;
roaegfene robufte ißerfonen, benen Segmaljgebacfene?
fegroer auf bem ©tagen liegt. ®. $.

Jluf 3irage 10 854 : @? ift ein oiel oerbreiteter grr»
tum, bag Sügigteiten für Kinber fegäblicg ftnb ; im
©egenteil, bie? ift nur bann ber gad, roenn fie baburcg
abgegolten roerben, an ben regelntägigen ©tagljeiten
reegt ju effen. ©ebäct mit ©tanbeln fodte man ben
Kinbern niegt geben, aueg teine adju fette Sacgen,
aber ©i?fuit?, ©regeln unb bergteiegen finb ignen fegr
juträgtieg. 3t. m. in »,

Jlttf 3irag< 10854: Slleuronat ©i?fuit? (Ç»afer=
bi?tuit?) roerben non erften Kinberäriten al? 3njlf<^en=
fpeife für Kinber roarm enipfoglen, ebenfo ©regeln mit
2lni?= ober gengelgefcgmad. Sgmaljgebactene? taugt
niegt?, aueg roenn es non ben tleinen Seglectmäulcgen
beoorjugt roerben fodte. ®ie garten ©i?fuit? finb
aug ein prächtige? Turngerät für bie finblicgen 3ägne,
benen anftrengenbe Slrbeit ©efunbgeit unb lange? Seben
nerleigt. StlnbetPfleaerirt in St.®.

Jluf 3>ragt 10 855: @? ift eine 9iüctficgt?lofigfeit
ogne gleigen, bei fgledgtem ©Setter gede? Sgugieug
ju tragen unb bem SStäbgen ba? fReinigen beSfelben
neben ber anbeten 2lrbeit jujumuten. — Sürften Sie
ben angetrodneten Sgmug ab mit einer trodenen©ürfte;
bann nehmen Sie füge SRileg unb gereinigte? Serpen^
tinöl iu gleigett ©eilen, ©äugen Sie einen fauberen
Sappen in bie glüffigteit unb reiben Sie bi? ber
Segrnug unb bie glede nerfgrounben finb. Sinb bie
Sguge trocten, fo roerben fie mit ber paffenben Sgug=
creme eingefettet unb mit einem fauberen Sappen fo
lange gerieben unb poliert, bi? gar feine gettigfeit
megr ju fpüren ift. ®ie Sguge müffen glänjenb
poliert fein roie ein neue? SRBbelftücf, fonft fegt fig
ber Staub in ba? Seber unb bie glecfe jegen fglimmer
au? al? oorger. ®. §.

Jluf Jfrage 10856: ©Senn fonft nigt? oerfäumt
roirb, mag bie ©ubbingform ein tleine? Sog gaben,
ober nigt feft fegliegen, fo bag ©Saffer gineintommt.

gl. Ht. tn ».
Jluf 10856: ©Sid ein falter ©ubbing nigt

roidig au? ber gorm gegen, fo taud)t man bie 30ïm
einen ©ugenblid in geige? ©Baffer, bann rutfgt er
fofort. Umgefegrt magt man e? bei einem gefoegten
©ubbing, ober bei einem Kugen, ber fig nigt lo?löfen
roid. ©tan ftülpt bie gPra um auf eine paffenbe
©latte unb lege ein in falte? ©Baffer getaugte? ©ug
um bie gorm. ®er Kugen ober ©ubbing roirb gg
in fürjefter grift löfen. ®. ».

Jluf 3tr«ge 10857: ©tan oerfugt ba? 3lu?fpülen
mit fein gefgnittenen rogen Kartoffeln unb ©Baffer,
unb mit ©ierfgalen unb ©Baffer. §ilft bie? nigt, fo
nimmt man ein roenig Salmiat unter ©Baffer unb
fpült fofort mit fauberem ©Baffer nag. ®er Salmiat
nimmt ben ©erug unfeglbar, aber e? gibt @ta?forten,
bie baoon angegriffen roerben. gt. sm. in ».

^uf 3>ragt 10 867: Sglegte ©erüge au? Kaften,
Sgublaben unb bergleigen entfernt man in turger
3eit, roenn man gemahlenen Kaffee barin einfgliegt.
@? ift anjunegmen, bag ba? gleige ©erfahren aug
©lumenoafen ben übten ©erug benehmen roirb.

». SB.

Jluf 10 857 : ^üüen Sie bie bünngalfigen
©lumenoafen mit trodenem Salj ober ©Baffer, bem
Satmiatgeift beigegeben roirb. ®er üble ©erug tomnit
oon bem grünen ©elag an ben ©afenroänben. ©Benn
man bie ©lumen ober ©räfer täglig gerau?nimmt,
bie Stiele grünblig abfpült unb unten etroa? non ben
legteren roegfgneibet, ege man fie roieber in bie ge;
reinigten unb mit reinem ©Baffer gefüdten ©afen gibt,
fegt ftg fein grüner Sgteim an. ©Ran magt übrigen?
oielfag ben man î" "ici Stengel unb
Stiele in bie bünngalfigen ©afen gineiniroängt. ©in
gute? 2luSgilf?mittel ift, bie ©afe mit naffem Sanb
iu füden unb bie Stiele eingeln barein ju fteden. ®. $.

Jluf ?(rage 10 858: häufige ©äber mürben bent=

lig bie fglimmfte ©läge in furjer 3eit roegbringen ;

ig gälte babei megr auf roarrne ©äber, aber in biefer
3agre?jeit mag man aug talte ©äber perfugen. ©Ber
aber fo unoernünftig ift, nigt einmal einen ©Irjt ju
fragen (roa? bog roenig ©Rüge unb Kofleit oerurfagt),
roirb aug beim ©aben unoernünftig fein. gt. a». tn ».

Jluf 3frage 10 858 - ©Ran fann bie? nigt ein
fglegte? feigen nennen, roogl aber al? einen ginger;
jeig ber ©tatur, bag Kranfgeitiftoffe oorganben gnb,
bie ber Drgani?mu? au? bem Körper ju fgaffen fig
beftrebt. ®? ift eine burggreifenbe Hautpflege oorju;
negmen bürg Suftbäber, Sgroigbäber, ©Bidet, lieber;
giegungen unb bergleigen. ©lueg gat eine beftimmte
®iät ftattjufinben. ©rüne ©emüfe, Salat, Dbft unb
nur roenig fjleifg. ®iefe 8eben?roeife fod aber nigt
nur einige Sage bauern. Sie benugen, refp. 3h^
fßatient benugt am beften feine Serien ium ©lufentgalt
in einer biätetifgen Kuranftalt, bereit mir in ber
Sgroeij ja fo norjügltge gaben. g.3.in®.

Jluf 3fragc 10859: ©Barum laffen Sie^gre ®ogter
in biefer ungefunben ©Beife roirtfgaften? Sie fod ent*
roeber Koft, Sogi?, ©Bäfge unb ©ebienung bageim be=

sagten roie ein grembe?, bann roirb igr bie ©infigt
fgned fommen, roie roenig igr für bie ©Infgaffung oon
fgönen Kleibern bleibt. Sobalb ein Sogn ober eine
£ogter in biefer ©Beife auf bie ©Item loöjuroirtfgaften
beginnt, ogne ju regnen, roie fegr ba? ®ageim baburg
ungerechtfertigter ©Beife belaftet roirb, fodte man fte
oeranlaffen, fig in frembe ©ergältniffe ju begeben,
too jebe Han!5re'cÜun8 jebe anbere Seiftung mit
gutem ©elb bejaglt roerben mug. 6? mag ja gart
erfgeinen für beibe ®eüe, bog ift e? ba? einjig rigtige.

» ô.
Jluf 10859: ©Benn bie Sogter minber»

jägrig ift, gat fie ftg überhaupt nog ben ©Inorbnungen
igrer ©item ju fügen, aug bann, roenn fie felbft oer=
bient. 3d fte fgon 20 3agïe alt, fo ift fie aderbing?
beregtigt, igre Kleiber felbft ju roäglen, aber fte ift
nerpfligtet, bett ©Item ein Kojtgelb ju bejaglett, ba?
fid) ergögt, roenn fie befonbere ©Infprüge anSerpftegung,
©ebienung ober ©Bäfge magt. gt. »t. tu ».

Jluf 3trnge 10 859: ©luf bie beftimmte ©rroartung
einer berjeitigen SRüderftattung gin, feine Kinber über
bie ©ergältniffe fgulen unb erregen ju laffen, roirb
ftg feiten al? banfbar erroeifen. ®ie jungen Seute
roagfen in grögere ©Infprüge ginein, bie fie fpäter

f
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daß die Mehrzahl der gedankenlosen Personen sie höher
einschätze, als eine gewöhnliche geschäftliche Transaktion,

Die meisten der Staaten hätten Schritte
unternommen, um Heiraten von ungenügend bemittelten
Parteien zu verhindern. Das Mindestalter sei von
12 und 11 auf 16 und 18 Jahre erhöht worden und
in verschiedenen Staaten würde den Heiratskandidaten
eine ärztliche Beglaubigung ihres Gesundheitszustandes
abverlangt.

Die Frau in Norwegen.
Die Stellung der Frauen in Norwegen ist, wie

allbekannt, eine viel vorgeschrittenere als bei uns. Schon
seit dem Jahre 1901 haben die steuerzahlenden Frauen
sowohl das aktive, wie das passive kommunale Wahlrecht.

und sie üben es gewissenhaft aus. Ebenso steht
es oen Frauen zu, Beisitzerinnen bei den Gerichten und
den Steuerkonimissionen zu sein. Seit dem Jahre 1907
haben die Frauen das Wahlrecht zu den Parlamenten,
allerdings ist es bisher noch nicht ein allgemeines,
doch es umfaßt immerhin gleich wie bei den Männern
etwa drei Fünftel der erwachsenen Bevölkerung. Die
Erfahrungen mit dem Frauenwahlrecht sind durchwegs
gute, und die Einwände der Gegner haben sich als
völlig unberechtigt erwiesen. Es ist anzunehmen, daß
jetzt durch die Mitarbeit der norwegischen Frauen an
der Gesetzgebung schon in nächster Zeit ein
Gesetzentwurf zugunsten der unehelichen Mutter und des
unehelichen Kindes zur Annahme gelangen wird. Die
norwegische Gesetzgebung entspricht durchaus der
modernen Auffassung, daß die Ehe nur dann sittlich ist,
wenn die freie Willensentschließung der beiden
Beteiligten sie aufrecht erhalten wolle. Zur Ehescheidung
genügt die Willenserklärung der beiden Gatten, daß
sie ihre Ehe zu lösen wünschen. Nach einjähriger
Trennung von Tisch und Bett wird die Ehescheidung
vollzogen. Als ein interessantes Beispiel dafür, daß
die Erleichterung der Ehescheidung keineswegs eine

Vermehrung der Ehescheidungen mit sich bringt, kann
die norwegische Statistik dienen. — Denn von je 100,000
Ehen werden in Amerika 250, in Frankreich 103, in
Deutschland 90, in Norwegen aber nur 5-1 Ehen
geschieden. Dies zeigt deutlich, daß weder die größeren
Rechte der Frauen, noch die freiere Gesetzgebung zur
Lösung der Ehe führen.

Vorerst zum Augenarzt!
Wir lesen: Nicht nur Leute auf dem Lande,

sondern auch gebildete Städter huldigen noch vielfach dem

Glauben, daß, wenn irgendwelche Störung des
Sehvermögens wahrgenommen wird, man einfach zum
Optiker zu gehen braucht, um sich von diesem eine
Brille oder ein Augenglas anfertigen zu lassen. Sie
denken nicht daran, daß ein richtiges Erkennen die
erste Bedingung für die richtige Behandlung nicht nur
der eigentlichen Augenkrankheiten, sondern auch der
Brechungsfehler ist. Eine solche Diagnose, wozu auch
die Verwendung des Augenspiegels gehört, kann aber
nicht der Optiker, sondern nur der Augenarzt stellen.
Der Optiker steht hier in demselben Verhältnis zum
Arzte, wie der Apotheker und Drogist. Ebensowenig
wie diese ohne ärztliches Rezept Arzneien anfertigen
dürfen, darf der Optiker auf eigene Faust Brillen
verordnen. Tut er es dennoch, so handelt er gewissenlos
und schädigt das Publikum, Jedem Augenarzt sind
derartige Schädigungen von Patienten durch ihre
Befugnisse überschreitenden Optiker bekannt geworden.
Denn das fehlerhafte Sehen ist oft bloß der Ausdruck
anderer Krankheiten, wie von Syphilis,
Nierenentzündungen, Zuckerkrankheit oder Aderverkalkung, von
welchen der Optiker keine Ahnung hat. Der
amerikanische Arzt Dr. Davis erzählt einen Fall, wo eine
Patientin zwölfmal innerhalb eines Jahres die Augengläser

beim Optiker wechselte, bis sich herausstellte,
daß sie an Altersstar litt. Fälle von grünem Star
wurden von Optikern so lange mit Augengläsern
behandelt, bis sie für die Operation zu spät waren. Ein
andermal diagnostizierte ein Optiker bei einem fast
Blinden Schwäche des Augenmuskels und verordnete
ein Glas, während die ärztliche Diagnose auf Netzhaut-
und Sehnervenentzündung lautete.

Sprechlaal.

Fragen.
An dieser Ztukcik könne« nur Krage« von

alkgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesucht oder Stellenoffcrten find ausgeschkosse«.

Krage 10862: Soll man eine junge Frau, die
vom Haushalt gar nichts versteht, weil sie sich nie
darum bekümmert hat, in ihrer folgenschweren Uner-
fahrenheit ruhig gewähren lassen, auch wenn sie die
schönen neuen Sachen ruiniert und viel mehr Geld
verbraucht, als die Verhältnisse erlauben? Mein Bruder

war zum Vertreter eines überseeischen Hauses
ernannt, hatte daraufhin geheiratet, leider ein Mädchen

ohne alle und jede Kenntnis vom Haushalt. Auf
der Hochzeitsreise ereilte ihn die Nachricht, daß er
wegen gefährlicher Erkrankung seines Prinzipals sofort
zu diesem reisen müsse, um das Geschäftliche zu regeln.

Mein Bruder hatte die neue Häuslichkeit bis ins Detail
eingerichtet und ich war ersucht worden, der jungen
Frau mit Rat und Tat beizustehen, was ich auch gern
versprach. Bei der nun veränderten Sachlage und da
nicht vorauszusehen war, wenn mein Bruder wieder
werde zurückkehren können, wurde bestimmt, daß die
junge Frau bis auf weiteres mein Gast sei, um sich

im Hauswesen tüchtig einleben zu können. Ich hatte
eine kleine gemischte Pension; Gelegenheit zur
Ausbildung war also reichlich vorhanden. Nun mußte ich
aber meine junge Schwägerin als sehr herrschsüchtig
und leidenschaftlich erfahren. Sie will Einkaufen,
den Speisezettel machen und kochen, was alles ich um
meiner Pensionäre und um meiner Haushaltungskasse
willen nickt geschehen lassen darf. Es muß heutzutage
sehr scharf berechnet und gerechnet werden, um die
beiden Enden zusammen zu bringen und ein einziges
verpfuschtes Gericht kann meine Tischgäste verschnupfen.
Ich habe dies in aller Ruhe und Freundlichkeit mit
meiner Schwägerin besprochen; sie war aber meiner
Belehrung nicht zugänglich, sondern sie trennte sich
erbost von mir und siedelte in die neue, eingerichtete
Wohnung über. Sie engagierte ein willfähriges, junges
Dienstmädchen, das selber keine Erfahrung, wohl aber
eine große Dosis Frechheit hat. Da wird nun gewirt-
schaflet, daß es ein Jammer ist. Bei den Lieferanten
wird, ohne mir davon Mitteilung zu machen, auf
meinen Namen bezogen, was schon zu Verwicklungen
geführt hat. Ich bin mir ganz unklar, ob ich meinem
Bruder Bericht senden, oder es der jungen Frau
überlassen soll, ihrem Mann von der veränderten Sachlage
Mitteilung zu machen. Es ist ja gar nicht ausgeschlossen,
daß der Bruder ohnehin jetzt eine schwere Zeit hat,
indem er durch einen event, eintretenden Todesfall
seiner Stellung verlustig ginge, sodaß er nicht mehr
mit den gleichen Zahlen rechnen könnte für die Zukunft,
Da möchte ich diese Last meinerseits nicht auch noch
vermehren. Anderseits bin ich aber so unruhig, daß
ich nicht mehr schlafen noch ordentlich essen kann. Wie
ist die Meinung gut denkender Erfahrener in dieser
Sache? Eifrige Leserin in G.

Krage 10 86Z: Ist es profitabler für eincn
alleinstehenden jungen Mann, nur leichte, feine Leibwäsche
zu kaufen und selbe, wenn abgetragen, wieder durch
Neues zu ersetzen, oder etwas Solides, Teures zu wählen
und das Zeug ausflicken zu lassen?

Ein eifriger, junger Leser-

Krage 10864: Wie kommt es nur, daß mir nach
Maß gemachte Schuhe immer viel schlechter passen,
als solche, die ich fertig kaufe? Es geht nicht lange,
so verlieren die nach Maß gearbeiteten die gute Form,
sodaß ich sie für gut nicht mehr tragen kann.

Eine L-s-rin.
Krage 10 865: Ist es nicht möglich, Kleider und

Konfektion chemisch waschen zu lassen, ohne die Sachen
vollständig zu zertrennen? Das neue Verarbeiten älterer
Sachen lohnt sich oft so gar nicht, wenn man die Arbeit
bezahlten Personen übergeben muß. Frau P u. in L.

Krage 10866: Wie kann man gegossene
Steintreppen reinigen? Fegen mit Laugen oder Sand nützt
nichts. F. F.

Krage 10 867: Könnte mir eine der verehrten
Leserinnen mitteilen, wie Motten, die sich über den
Winter in unbenutzten Wohn- und Schlafräumen
eingenistet haben, schnell und gründlich auszurotten sind.
Naphtalin und Schwefel wurde schon wiederholt ohne
Erfolg angewendet. L-serw lu L.

Krage 10868- In unserer neu bezogenen, d. h.
erst gemieteten Wohnung sind die Parkettböden und
Treppen in einem häßlichen Zustand durch beständiges
Einölen, Wie kann man das Verdorbene wieder in
guten Stand stellen? Die Böden sind wie mit einem
grauen Ueberzug versehen. Ich habe, da die Räume
jetzt unbewohnt sind, mit Stahlspänen aufreiben lassen,
der Erfolg blieb aber gleich Null. Grobe Späne
wollte ich nicht anwenden lassen. Guten Rat von
Erfahrenen verdankt bestens Einc L-s-rw.

Krage 10 860: Ist es wirklich strafbar, wenn man
einem Geschäft gegen Bezahlung Adressen angibt von
Töchtern ans gutsituierten Familien? Darin kann doch
nichts Unehrenhaftes liegen? Es wird mir aber doch
von einer Freundin bange gemach!. Um gütige
Antwort bittet Eine Unerfahrene.

Krage 10870: Gibt es ein bewährtes Verfahren,
um einem von Natur aus unliebenswürdigen Knaben
von 14 Jahren die im Leben so nötige Liebenswürdigkeit

im Umgang beizubringen? Die übrigen jüngeren
und älteren Geschwister können sich alle umtun.

Besorgte Mutter in R.

Antworten.
Auf Krage 10854: Wenn Sie Ihren kleinen

Enkelkindern Singerbretzeli oder Haferbiskuits bringen,
so wird Ihre Frau Schwiegertochter gewiß gar nichts
dagegen einzuwenden haben, vorausgesetzt, daß Sie
den Kleinen nicht eine ganze Düte zur Benutzung in
die Hand geben. Schmalzgebackenes würde auch ich
für meine Kinder refusteren. Ich würde aber nicht
bloß die Lippen verziehen, sondern würde dem guten
Großpapa erklären, daß Schmalzgebackenes den kleinen
Kindern den Magen verdirbt. Es gibt ja genug
erwachsene robuste Personen, denen Schmalzgebackenes
schwer auf dem Magen liegt. D. H.

Auf Krage 10 854 : Es ist ein viel verbreiteter
Irrtum, daß Süßigkeiten für Kinder schädlich sind; im
Gegenteil, dies ist nur dann der Fall, wenn sie dadurch
abgehalten werden, an den regelmäßigen Mahlzeiten
recht zu essen. Gebäck mit Mandeln sollte man den
Kindern nicht geben, auch keine allzu fette Sachen,
aber Biskuits, Bretzeln und dergleichen sind ihnen sehr
zuträglich. Fr. M. in B.

Auf Krage 10854: Aleuronat - Biskuits (Haser-
biskuits) werden von ersten Kinderärzten als Zwischenspeise

für Kinder warm empfohlen, ebenso Bretzeln mit
Anis- oder Fenchelgeschmack, Schmalzgebackenes taugt
nichts, auch wenn es von den kleinen Schleckmäulchen
bevorzugt werden sollte. Die harten Biskuits sind
auch ein prächtiges Turngerät für die kindlichen Zähne,
denen anstrengende Arbeit Gesundheit und langes Leben
verleiht. Kindel pfltgerln In St. G.

Auf Krage 10 855: Es ist eine Rücksichtslosigkeit
ohne gleichen, bei schlechtem Wetter Helles Schuhzeug
zu tragen und dem Mädchen das Reinigen desselben
neben der anderen Arbeit zuzumuten. — Bürsten Sie
den angetrockneten Schmutz ab mit einer trockenen Bürste;
dann nehmen Sie süße Milch und gereinigtes Terpentinöl

zu gleichen Teilen. Tauchen Sie einen sauberen
Lappen in die Flüssigkeit und reiben Sie bis der
Schmutz und die Flecke verschwunden sind. Sind die
Schuhe trocken, so werden sie mit der passenden Schuhcreme

eingefettet und mit einem sauberen Lappen so

lange gerieben und poliert, bis gar keine Fettigkeit
mehr zu spüren ist. Die Schuhe müssen glänzend
poliert sein wie ein neues Möbelstück, sonst setzt sich

der Staub in das Leder und die Flecke sehen schlimmer
aus als vorher. D. H.

Auf Krage 10856: Wenn sonst nichts versäumt
wird, mag die Puddingform ein kleines Loch haben,
oder nicht fest schließen, so daß Wasser hineinkommt.

Fr. M. in ».
Auf Krage 10856: Will ein kalter Pudding nicht

willig aus der Form gehen, so taucht man die Form
einen Augenblick in heißes Wasser, dann rutscht er
sofort. Umgekehrt macht man es bei einem gekochten
Pudding, oder bei einem Kuchen, der sich nicht loslösen
will. Man stülpt die Form um auf eine paffende
Platte und lege ein in kaltes Wasser getauchtes Tuch
um die Form. Der Kuchen oder Pudding wird sich

in kürzester Frist lösen. D.H.
Auf Krage 10857: Man versucht das Ausspülen

mit fein geschnittenen rohen Kartoffeln und Wasser,
und mit Eierschalen und Wasser. Hilft dies nicht, so

nimmt man ein wenig Salmiak unter Wasser und
spült sofort mit sauberem Wasser nach. Der Salmiak
nimmt den Geruch unfehlbar, aber es gibt Glassorten,
die davon angegriffen werden. Fr. M. in v.

Auf Krage 10 857: Schlechte Gerüche aus Kasten,
Schubladen und dergleichen entfernt man in kurzer
Zeit, wenn man gemahlenen Kaffee darin einschließt.
Es ist anzunehmen, daß das gleiche Verfahren auch
Blumenvasen den üblen Geruch benehmen wird.

B, W,

Auf Krage 10 857 : Füllen Sie die dünnhalsigen
Blumenvasen mit trockenem Salz oder Wasser, dem
Salmiakgeist beigegeben wird. Der üble Geruch kommt
von dem grünen Belag an den Vasenwänden. Wenn
man die Blumen oder Gräser täglich herausnimmt,
die Stiele gründlich abspült und unten etwas von den
letzteren wegschneidet, ehe man sie wieder in die
gereinigten und mit reinem Wasser gefüllten Vasen gibt,
setzt sich kein grüner Schleim an. Man macht übrigens
vielfach den Fehlei, daß man zu viel Stengel und
Stiele in die dünnhalsigen Vasen hineinzwängt. Ein
gutes Aushilfsmittel ist, die Vase mit nassem Sand
zu füllen und die Stiele einzeln darein zu stecken. D. H,

Auf Krage 10 858: Häufige Bäder würden denk-
lich die schlimmste Plage in kurzer Zeit wegbringen;
ich halte dabei mehr auf warme Bäder, aber in dieser
Jahreszeit mag man auch kalte Bäder versuchen. Wer
aber so unvernünftig ist, nicht einmal einen Arzt zu
fragen (was doch wenig Mühe und Kosten verursacht),
wird auch beim Baden unvernünftig sein. Fr. M, tu ».

Auf Krage 10 858 - Man kann dies nicht ein
schlechtes Zeichen nennen, wohl aber als einen Fingerzeig

der Natur, daß Krankheitsstoffe vorhanden sind,
die der Organismus aus dem Körper zu schaffen sich

bestrebt. Es ist eine durchgreifende Hautpflege
vorzunehmen durch Luftbäder, Schwitzbäder, Wickel, Ueber-
gießungen und dergleichen. Auch hat eine bestimmte
Diät stattzufinden. Grüne Gemüse, Salat, Obst und
nur wenig Fleisch. Diese Lebensweise soll aber nicht
nur einige Tage dauern. Sie benutzen, resp. Ihr
Patient benutzt am besten seine Ferien zum Aufenthalt
in einer diätetischen Kuranstalt, deren wir in der
Schweiz ja so vorzügliche haben. E. J.w G.

Auf Krage 10859: Warum lassen Sie Ihre Tochter
in dieser ungesunden Weise wirtschaften? Sie soll
entweder Kost, Logis, Wäsche und Bedienung daheim
bezahlen wie ein Fremdes, dann wird ihr die Einsicht
schnell kommen, wie wenig ihr für die Anschaffung von
schönen Kleidern bleibt. Sobald ein Sohn oder eine
Tochter in dieser Weise auf die Eltern loszuwirtschaften
beginnt, ohne zu rechnen, wie sehr das Daheim dadurch
ungerechtfertigter Weise belastet wird, sollte man sie

veranlassen, sich in fremde Verhältnisse zu begeben,
wo jede Handreichung und jede andere Leistung mit
gutem Geld bezahlt werden muß. Es mag ja hart
erscheinen für beide Teile, doch ist es das einzig richtige.

D H.

Auf Krage 10850: Wenn die Tochter minderjährig

ist, hat sie sich überhaupt noch den Anordnungen
ihrer Eltern zu fügen, auch dann, wenn sie selbst
verdient. Ist sie schon 20 Jahre alt, so ist ste allerdings
berechtigt, ihre Kleider selbst zu wählen, aber ste ist
verpflichtet, den Ellern ein Kostgeld zu bezahlen, das
sich erhöht, wenn sie besondere Ansprüche an Verpflegung,
Bedienung oder Wäsche macht. Fr. M. w s.

Auf Krage IV85S: Auf die bestimmte Erwartung
einer derzeitigen Rückerstattung hin, seine Kinder über
die Verhältnisse schulen und erziehen zu lassen, wird
sich selten als dankbar erweisen. Die jungen Leute
wachsen in größere Ansprüche hinein, die sie später
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nidjt leidjt an ©ntbeßrungen tauften wollen. ®§ wer»
ben alfo ©nttäufeßungen faum ausbleiben. ÜBo mehrere
Kinber finb, follte, wenn immer möglich, auf alle gleich^
nie! oerwenbet, refp. allen gleidjoiel an Opfern gefidjert
Werben, bamit nid)t bei ber oft fo großen Ungleichheit
ber ©ejeßmifter bie ©erfeßwenberifeßen neben ben ©par»
famen ben Söwenanteil oorabiteßmen. 9BaS mit ©or»
roürfen unb 3TOQnS erreicht roetben muh, ift immer
mit ©erbruß unb unangenehmen golgen begleitet.
®aß bie erroerbenbe £ocßter lein ©enfionsgelb bejaßlt,
beutet barauf hin, bah baS SSerhältniS nicht rechtzeitig
in gefunbe ©ahn geleitet roorben ift, waS jugunften
einer oemünftigenSebenSanfcßauung ber£ocßter balbigft
nachgeholt fein foHte. Ober bann märe bie Tochter
burcßauS auf eigene güße ju ftellen, bamit fie ©in»
nahmen unb aiuSgaben in ©inflang ju bringen lernt.

sp. st.

£uf 3trage 10860: ÇauStiere finb noch fiel eifer»
fücßtiger als aKenfcEjeri. ©ringt man fpunb unb Sähe
ganj jung inS §au§, fo gewöhnen ße ßcß fchon an
einanber, meil jie non nichts anberem roiffen ; in gßrem
gaHe aber wirb bie Sähe allein lieb bleiben rocllen,
unb ben fremben ©inbringling befehben. UebrigenS
hat aud) jebeS ®ier feinen eigenen ©ßarafter; eS gibt
fanftmütige Staden unb Çunbe, unb Sie mögen ben
©erfueß immerhin roagen. gt. sm. in ®.

ituf 3frage 10860: ®aS ©efte märe geroefen,
©ie hätten baS 3Ruttertier oerfchenlt in eine gute
§anb, roo feine Kinber ftnb unb fein £>unb gehalten
roirb. ®ut geartete fçmnbe geroöhnen fich feßr rafcß
an junge Sähehen, ße gehen auf ba§ ©pielen ber broüig
feefen äiereßen ein unb befeßüßen fie fogar. ätngora»
faßen haben ganj befonberS ausgeprägte Qu-- unb 2lb=
neigungen, mit benen man rennen muh- aRan berüd»
fichtigt aber im allgemeinen baS Seelenleben ber Xiere
piel ju roenig; man mill aüeS gntereffante an ihnen
unter ben ©egriff gnftinft ftellen, mo fich hoch ganj
unjroeifelhaft Ueberlegung unb fcharfe ©ereeßnung
äuhert. ®er aRenfeß ift oiel ju eingebilbet um gerecht
fein ju fönnen. x.

£uf ?!rage 10861: ©auerfleefatj bürfen ©ie auf
rohleinene ober farbige ©toffe, auch nicht auf farbige
©eiben, nidjt jur ainwenbung bringen. 2Benn Sie folcße
Sachen wafeßen toollen, fo nehmen Sie baS SBaffer
oon getrocfneten roeifien ©oßnen. 3Ran feßt j. ©.
500 ©ramm ©ohnen mit 5 Citer 2Baffer aufS geuer
unb läßt bieS jugebedt lochen bis bie ©ohnen weich
finb, aber ohne ©alj. ®ann lägt man baS SBJaffer
oon ben ©ohnen ablaufen in ein ©efäß, legt bieju
mafchenben ©aeßen hinein, taucht unb briieft fie ohne
ju reiben jebeS ©tücf allein, ©ie werben nicht nur
rein, fonbern auch bie glede oerfeßwinben. ©obann
wäfeßt unb fpült man bie ©tücfe in reichlich warmem
SBaffer aus, briieft fte auS (nicht winben), micfelt fie
in troefene ®ücßer unb bügelt fte noch etmaS feucht
auf ber Rüdfeite. sc. in st.

<jluf 3>rag< 10861: ©ie mögen gßre ^unfi an
einem fleinen Reften probieren. ©S bleibt immer ein
SBageflüd. an. in ®.

gïmittdon.
Ifliiiicr' tmö $ö§ne.

Vornan bon @rlfa 9îlcb&erg.
iftaCbbrucf berboten.

§ier war alles befubelt. £>ier gab eS fein ftilleS
Reicß oon gerechten, erlöfenben tränen geweiht, hier
gab eS nur bie goiter, ©eraeßtung lernen ju muffen,
mo man in ©erefjrung gefniet.

©till war eS in bem fleinen, freunblicßen ginuner,
fo ftiH, wie eS fonft nie gewefen, wenn ÜKutter unb
@oßn beieinanber faßen.

gtumer hatten ße fich wa§ ju faflen gemußt, ooH

greube unb ©enuß bie fargen geierftunben ausgefoftet.
§eute hätte man nichts als baS horte, eilige

Siefen ber SBecEuhr auf bem ©dfeßränfeßen, unb ab
unb ju einen tiefen, ftöhnenben ©eufjer.

©nblich hob ®rnft ben Kopf. SBie ein auS frember
äBelt in eine frembe SBelt Kommenber fah er umher.

©ine frembe SBelt! 3«, ba§ war fie ihm je^t.
Unb oiel $erjblut würbe eS foften, ehe er fich jured)t=
fanb in ihr.

gremb war ihm auch bie ftiHe ©eftalt bort am
anbern ©nbe beS SifcheS, fremb ber 3luSbrucf unerme|»
liehen SeibeS in ben oertrauten tilgen

iffio er gewohnt war, felbftfid)ere Sraft, ftolje
3Rutterwürbe ju fehen, ba fanb er jet&t hilfïofe SRutter»
bemut.

@r ftanb auf, wanfenb, wie ©djwerfranfe tun,
fuchte feine §anb nach einer ®tüt}e. @r faßte bie
Stuhllehne, unb fo mit ftoßweife atmenber ©ruft rang
er nach S^ffung.

©htiftine bliclte bei bem ©eräufd) auf. ©ie lehnte
ben Kopf weit jurüct, wie wenn eine fernere §anb
ihn in ben Staden brüefe.

Shre Slugen fahen gerabeauS in ihres ©oljneS
©efi^t.

®er ftarrte unb ftaunte. biefen Slugen ba ftanb
ber SRenfchheit ganzer Qammer, aber nichts oon ©dham,
nichts oon ©cljulb.

Schauer rannen ihm burch ben Seib.

„SRutter!" fchrie er auf. SRutter!"
@r machte eine ©ewegung, er wollte oorwärtS

ftürjen, ihr ju f^üßen, ihren Ceib umflammern, ben
Kopf in ihrem @djoße bergen wie ein Knabe, ein fchut}'
bebürftiger Knabe.

Sie hielt ben großen ©lief auf ihn gerichtet, ftetig,
unentwegt.

Unb er fühlte : feine ©itte ftanb in biefem ©lief,
nur bie ftumme ergebene gorberung : „@ntf<heibe ®idj!
SRache ein ©nbe!"

@r wollte antworten, fprechen, bod) nur ein Ijeiferer
®on fam auS feiner Kehle.

2BaS foüte er benn fagen? SRein ©ott, was benn?
3Rutter!" ftotterte er fdjließlidj. „3<h begreife

eS noch nicht — ich oerfteh'8 noch nicht- SRutter —
ich weiß nur — wir müffen auSeinauber — bie nädjfte
3eit 3Rutter, SRutter — id) faun ®id) jetjt
nicht feßen —"

®r warf fich auf baS harte, fleine ©opha unb
barg baS ®efid)t in bie Kiffen.

©eine Schultern bebten im ©djluchjen hin unb her.
„2Bir müffen auSeinanber, 3Rutter!"
©hrifüne erhob ftd). ®idt)t trat fie an ihn heran,

©ie ftreefte bie §anb auS, ihm wie fonft, wenn er litt,
über baS Çaar ju ftreicßen, alte, oertraute Kofeworte
brängten ftd) auf ihre Sippen — bod) fie ließ bie Çanb
flnfen, preßte bie Sippen ju — fie wagte nicht, ihn ju
berühren.

Stumm ftanb fie neben ihm. ®ann, nach SRinuten
fprad) ße:

„®aS wußte ich, mein ©oßn. Seb' woßl! Unb
oieUeidjt — bie SRenfchenfeele ift fo wanbelbar — oiel»

Ieidjt braudjft ®u mich einmal — man fann ja nidjt
wiffen — für ben ffaü — mein ©ohn — ich bin für
®id) ba bis an baS ©nbe meiner Sage."

3US ©rnft Seiner nad) einer langen 2Beile auf=
fchaute, war er allein — ©hnßine hatte baS 3immer
oerlaffen.

7. Kapitel.
®rüben faßen bie beiben grauen beim 3Rorgen=

faffee. Siti in einem hellen, lofenKattunmorgenrocf, war
blaß unb übellaunig. Unter ben 3lugen lagen bunfle
©chatten, bie 3Runbwinfel waren herabgejogen, ße faß
nicht halb fo jung auS wie fonft.

©erbroffen ftrid) ße fid) ein ©rötchen bief mit
©utter unb tropfte beim ©inftippen gleidjgiltig auf baS

3Bad)Stud) ber SEifchplatte.
®ie lutter fdjob ißr ben fReft eines ïopftuchenS ju.
„®a, iß boeß. ®r Wirb bod) man troefen."
„Sich !" Sili langte nach einem jweiten ©rötchen,

„geh mag baS füße ©elabbere heute nicht."
„§aft woßl genug oon jeftern?" ©öfe riß grau

Seonßarb ben ®eUer wieber an ßd). „®o'n Unoer=
ftanb Unb mid) läßt ®u bie gefd)id)te mit bem rabiaten
3Renfd)en auSlöffein."

Sili fchnitt eine ©rimaffe.
„2luSlöffeln? ®u? 2US ob baS fo einfad) wäre!

ailS ob er ßdj mit ®einen paar ungefchidten aiuSreben
begnügte. @r wirb fcfjon noch lommen."

®ie grau tran! ißren Kaffee auS. ©ie warb ängftlid).
„©enimm ®i^ bloß oorßdjtig, Sili. Ueberleg'

jenau, waS ®u fagen willft. 3Ra^' feene gefdjichten,
aRäbchen, ®u willft 'n boch partout heiraten, ©eben!',
jperrjott, wenn er baßinter fäme! ®er 3Renfch, ber
©oßn oom geheimrat fRußl, ber tennt ®ich bod). —"

Sili ließ ben legten ©emmelbroden in ben Kaßee
fallen, baß bie Kröpfen umßerfprihten.

„Un!e nid)t, aRutter." ©ie ftü^te ben Kopf in
bie §änbe. ginfter ftarrte fie oor ßcß hin. „UebrigenS
— einmal erfährt er'S ja bod) —"

®ie ailte erßob ein großes Samento. Slufgeregt
fdjob ße baS ©efdjirr burcheinan'oer, bis Sili ißr neroöS
bie §anb feftßielt.

„Saß boeß ben ©pettafel! Kannft boct) nicht im
©rnft gebadjt ßaben, baß ßd) fo waS auf bie ®auer
oerßeimlichen läßt?"

grau Seonßarb riß ärgerlich ©anb loS.
„SBaS id jtaube, jeßt unS hier jar nichts an. gd

frag' ®id) bloß: Willft 'n heiraten ober nid)? gd mein
boch, '8 i8 woU an ber 3eit, baß ®u in waS 9teeHeS

'reinfommft. SBiUft ®u ®ein ©lüd oerfpielen? Çaft
woU bie aiuSmaßl, waS? SBaS brau^teft ®u jeftern
mit bie gefeUfchaft loSjujonbeln, wo ®u 'n Sräutigara
ßaft? SBenn id man wüßte, woßer ®u ben Seicßtßnn
ßaft! ©on mir nidjt, öaS tann ich befeßwören."

„Sich aRutter, fdjweig' ftill!"
„Ree, jerabe nieß. g^ ßab' woU nieß Kummer

jenug jeßabt oon ®ir. ®u benfft woU, baS gejäcßtere
unb baS gejammere, baS maeß' icß immer fo mit auf
meine alten Stage? Ree, id) ßab' jenug baoon. gd)
miß man Ruße unb gemütlicßfeit ßaben. Unb barnm
fag' icß : 3Rad)ft ®u ®ir bieS aueß Wieber ju nießte —
id) ßelf ®ir meßt meßr."

SiliS fanfte aiugen funîelten böfe.
„@o? Ruße Willft ®u oor mir? Unb ®emütlid)=

feit Ra, icß gratuliere ju ber ©emütlicßfeit bei leeren

®öpfen. ®u meinft woßl, oßne mich ginge ba§ ßier
Weiter fo ju oon ®einer bißdjen aRantelfcßneiberei
Dßne mieß ßätteft ®u weiter ®ein ©tüd gleifcß in
ber Pfanne unb Kucßen jum Kaffee unb feinen Ruf=
feßnitt? 2öaS? ©eßalt' icß etwa baS ©elb für mieß

gcß meine, ®u ßilfft reblicß, eS mit ju oerpuloern",
ßößnte fie.

aiber aud) grau Seonßarb ßatte ißre 3"nge.
,,©o? Unb wenn? ®aS iS noeß lange nieß juoiel

für alle Saft unb ©cßanbe, bie icß mit ®ir jeßabt
ßabe, ®u leicßtftnnigeS gefcßöpf, ®u!"

Run oerlQr Sili bie ©ebulb. ®ie aingft oor einer

aiuSfpracße mit ©rnft Reiner fcßlug in ßeüen 3"rn auf
bie 3Rutter um.

„@ei nießt albern! ©cßrei' nießt fo! ©ift ja auf
einmal riefig moralifcß geworben. 3lber glaub' nur
ja nießt, icß würbe bange baoor. gd) fenn ®idj ganj
genau. Unb nun ïeif' mir nießt bie Dßren ooH. gd)
ßab' gerabe genug ju bebenfen."

„Ra, bann bent' man fefte ju! Unb bent' ®ir
fauber auS, waS ®u 'n auföinben wiHft wejen jeftern.
gcß lüg' nießt mit, baß ®u'S nur weißt. Unb benn

oergiß auch nießt, baß ®u bamit rauSfommft, — mit
bem anbern — meinft ja, er müßt' eS nun balb wiffen."

„äRutter!" 3Bie eine gurie fprang fie auf. „Run
ßab' icß aber genug! Run fag' fein SBort meßr —
fonft —"

®ie alte grau budte ßcß unwitlfürlidj. Um gaupteS^
länge überragte bie SCocßter fte — unb ißre Haltung
war fo broßenb —

Seife oor fuß ßinmurmelnb naßm fte bie Kaffee»

tanne, unt ben fait geworbenen Sabetruuf braußen auf
bem Sßetroleumfocßer anzuwärmen.

Sili lief noeß eine Sßeile ßin unb ßer, bann warf
fie fid) in bie ©opßaede, wie jetfcßlagen nad) ber bureß»

feßwärmten Racßt.
©ie ßatte Ruße unb Kraft noeß nötig, baS wußte

fte nur ju gut.
SBeldje ®ummßeit geftern Sßie tonnte ße ßcß nur

ju folcßer Unoorficßtigteit überreben laffen, jeßt, wo
alles auf bem ©piele ftanb.

©ie ßatte zwar längft gemertt, wie leichtgläubig
©rnft war, manche fleine glunterei gelang ißr fcßon;
bei einiger ©cßlaußeit moeßte eS ja aueß mit bem 3luS»

ßug glüden — aber baS anbere, anbere
©o lange ße feine ©raut war, tonnte er ißr über

ißre aiuffüßrung ïeitten ©orwurf madjen mit aiuSnaßnte
beS geftrigen ©orfallS — waS oor biefer 3ect 'a8 —

aßeiter fam ße eigentlich nie mit ißren ©orftel»
lungen. aRancßmal arbeitete fie ßcß aueß in eine

troßige aiuffaffung ßinein. SBarum fodte fie nießt ba8

felbe Recßt in ainfprucß nehmen wie bie aRänner, bie

3Rißtrauen unb Reugier ißrer grauen feelettrußig mit
ber ©egrünbung zurüdwiefen: „SBaS oorbetn war,
banad) ßabt ißr nicht ju fragen."

3Re.ften§ gelang eS ißr, auffteigenbe ©orge bureß

folcße ®rugfd)lüffe ju befeßwießtigen — ber Seicßtßmt
tat bann baS weitere.

Rod) nie ßatte ©rnft ißre beifpiellofe ©erfteHungS»
fünft bureßfeßaut.

Sili war allmählich baßin gefommen, ißn troß
feiner ©eleßrtßeit — eine folcße feßte fie bei allen
©tubierten oorauS — für nießt feßr flug z" halten.

gßr aiuffaffungSoermögen begriff einen aRenfcßen

nießt, bem bie Süge fremb ift, ber auS eigener 3Baßr=

ßaftigfeit ßerauS ben SBorten anberer ©lauben feßenft.

ga fteßer, in mancher §inficßt war er etwaS bumm.
Unb fo oerliebt. @o rafenb oerliebt! ©ewiß, eS würbe
eine fürcßterlicße ©jene geben aiber tonnte ße nießt
Siegerin bleiben?

aicß, wenn'S nur erft fo weit wäre! Dft ßatte fte

baS Komöbienfpiel fatt. ®S ging ißr inSgeßeim wie
ber aRutter, ße feßnte fid) banaeß, jur Ruße ju fommen.

Unb außerbem — fie moeßte ißn gern, ©eine
blinbe ainbetung fcßmeicßelte ißr über bie aRaßeti.

(gortfeßung folgt.)

acao Suchard
als beliebtes Frühstück, überall bekannt.

©ueßbruderei aRerfur, @t. ©öden.
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nicht leicht an Entbehrungen tauschen wollen. Es werden

also Enttäuschungen kaum ausbleiben. Wo mehrere
Kinder sind, sollte, wenn immer möglich, auf alle gleichviel

verwendet, resp, allen gleichviel an Opfern gesichert
werden, damit nicht bei der oft so großen Ungleichheit
der Geschwister die Verschwenderischen neben den
Sparsamen den Löwenanteil vorabnehmcn. Was mit
Vorwürfen und Zwang erreicht werden muß, ist immer
mit Verdruß und unangenehmen Folgen begleitet.
Daß die erwerbende Tochter kein Pensionsgeld bezahlt,
deutet darauf hin, daß das Verhältnis nicht rechtzeitig
in gesunde Bahn geleitet worden ist, was zugunsten
einer vernünftigen Lebensanschauung derTochter baldigst
nachgeholt sein sollte. Oder dann wäre die Tochter
durchaus auf eigene Füße zu stellen, damit sie
Einnahmen und Ausgaben in Einklang zu bringen lernt.

P. K.

Auf Krage 108K0: Haustiere sind noch viel
eifersüchtiger als Menschen. Bringt man Hund und Katze
ganz jung ins Haus, so gewöhnen sie sich schon an
einander, weil sie von nichts anderem wissen; in Ihrem
Falle aber wird die Katze allein lieb bleiben wellen,
und den fremden Eindringling befehden. Uebrigens
hat auch jedes Tier seinen eigenen Charakter; es gibt
sanftmütige Katzen und Hunde, und Sie mögen den
Versuch immerhin wagen. Fr. M, in B.

Auf Krage 1V8KV: Das Beste wäre gewesen,
Sie hätten das Muttertier verschenkt in eine gute
Hand, wo keine Kinder sind und kein Hund gehalten
wird. Gut geartete Hunde gewöhnen sich sehr rasch
an junge Kätzchen, sie gehen auf das Spielen der drollig
kecken Tierchen ein und beschützen sie sogar. Angorakatzen

haben ganz besonders ausgeprägte Zu- und
Abneigungen, mit denen man rechnen muß. Man
berücksichtigt aber im allgemeinen das Seelenleben der Tiere
viel zu wenig; man will alles Interessante an ihnen
unter den Begriff Instinkt stellen, wo sich doch ganz
unzweifelhaft Ueberlegung und scharfe Berechnung
äußert. Der Mensch ist viel zu eingebildet um gerecht
sein zu können. X.

Auf Krage 108S1: Sauerkleesalz dürfen Sie auf
rohleinene oder farbige Stoffe, auch nicht auf farbige
Seiden, nicht zur Anwendung bringen. Wenn Sie solche
Sachen waschen wollen, so nehmen Sie das Wasser
von getrockneten weißen Bohnen. Man setzt z. B.
tzM Gramm Bohnen mit 5 Liter Wasser aufs Feuer
und läßt dies zugedeckt kochen bis die Bohnen weich
sind, aber ohne Salz. Dann läßt man das Wasser
von den Bohnen ablaufen in ein Gefäß, legt die zu
waschenden Sachen hinein, taucht und drückt sie ohne
zu reiben jedes Stück allein. Sie werden nicht nur
rein, sondern auch die Flecke verschwinden Sodann
wäscht und spült man die Stücke in reichlich warmem
Wasser aus, drückt sie aus (nicht winden), wickelt sie
in trockene Tücher und bügelt sie noch etwas feucht
auf der Rückseite. T. >» K.

Auf Krage 108S1: Sie mögen Ihre Kunst an
einem kleinen Resten probieren. Es bleibt immer ein
Wagestück. Fr. M. w B.

Jenilleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Riedberg.
Nachdruck verboten.

Hier war alles besudelt. Hier gab es kein stilles
Reich von gerechten, erlösenden Tränen geweiht, hier
gab es nur die Folter, Verachtung lernen zu müssen,
wo man in Verehrung gekniet.

Still war es in dem kleinen, freundlichen Zimmer,
so still, wie es sonst nie gewesen, wenn Mutter und
Sohn beieinander saßen.

Immer hatten sie sich was zu sagen gewußt, voll
Freude und Genuß die kargen Feierstunden ausgekostet.

Heute hörte man nichts als das harte, eilige
Ticken der Weckuhr auf dem Eckschränkchen, und ab
und zu einen tiefen, stöhnenden Seufzer.

Endlich hob Ernst den Kopf. Wie ein aus fremder
Welt in eine fremde Welt Kommender sah er umher.

Eine fremde Welt! Ja, das war sie ihm jetzt.
Und viel Herzblut würde es kosten, ehe er sich zurechtfand

in ihr.
Fremd war ihm auch die stille Gestalt dort am

andern Ende des Tisches, fremd der Ausdruck unermeßlichen

Leides in den vertrauten Zügen
Wo er gewohnt war, selbstsichere Kraft, stolze

Mutterwürde zu sehen, da fand er jetzt hilflose Mutterdemut.

Er stand auf, wankend, wie Schwerkranke tun,
suchte seine Hand nach einer Stütze. Er faßte die
Stuhllehne, und so mit stoßweise atmender Brust rang
er nach Fassung.

Christine blickte bei dem Geräusch auf. Sie lehnte
den Kopf weit zurück, wie wenn eine schwere Hand
ihn in den Nacken drücke.

Ihre Augen sahen geradeaus in ihres Sohnes
Gesicht.

Der starrte und staunte. In diesen Augen da stand
der Menschheit ganzer Jammer, aber nichts von Scham,
nichts von Schuld.

Schauer rannen ihm durch den Leib.
„Mutter!" schrie er auf. Mutter!"
Er machte eine Bewegung, er wollte vorwärts

stürzen, ihr zu Füßen, ihren Leib umklammern, den
Kopf in ihrem Schoße bergen wie ein Knabe, ein
schutzbedürftiger Knabe.

Sie hielt den großen Blick auf ihn gerichtet, stetig,
unentwegt.

Und er fühlte: keine Bitte stand in diesem Blick,
nur die stumme ergebene Forderung: „Entscheide Dich!
Mache ein Ende!"

Er wollte antworten, sprechen, doch nur ein heiserer
Ton kam aus seiner Kehle.

Was sollte er denn sagen? Mein Gott, was denn?
Mutter!" stotterte er schließlich. „Ich begreife

es noch nicht — ich versteh's noch nicht. Mutter —
ick weiß nur — wir müssen auseinander — die nächste

Zeit Mutter, Mutler — ich kann Dich jetzt
nicht sehen —"

Er warf sich auf das harte, kleine Sopha und
barg das Gesicht in die Kissen.

Seine Schultern bebten im Schluchzen hin und her.
„Wir müssen auseinander, Mutter!"
Christine erhob sich. Dicht trat sie an ihn heran.

Sie streckte die Hand aus, ihm wie sonst, wenn er litt,
über das Haar zu streichen, alte, vertraute Koseworte
drängten sich auf ihre Lippen — doch sie ließ die Hand
sinken, preßte die Lippen zu — sie wagte nicht, ihn zu
berühren.

Stumm stand sie neben ihm. Dann, nach Minuten
sprach sie:

„Das wußte ich, mein Sohn. Leb' wohl! Und
vielleicht — die Menschenseele ist so wandelbar —
vielleicht brauchst Du mich einmal — man kann ja nicht
wissen — für den Fall — mein Sohn — ich bin für
Dich da bis an das Ende meiner Tage."

Als Ernst Reiner nach einer langen Weile
aufschaute, war er allein — Christine hatte das Zimmer
verlassen.

7. Kapitel.
Drüben saßen die beiden Frauen beim Morgenkaffee.

Lili in einem hellen, losen Kattunmorgenrock, war
blaß und übellaunig. Unter den Augen lagen dunkle
Schatten, die Mundwinkel waren herabgezogen, sie sah

nicht halb so jung aus wie sonst.

Verdrossen strich sie sich ein Brötchen dick mit
Butter und tropfte beim Einstippen gleichgiltig auf das
Wachstuch der Tischplatte.

Die Mutter schob ihr den Rest eines Topfkuchens zu.
„Da, iß doch. Er wird doch man trocken."
„Ach!" Lili langte nach einem zweiten Brötchen.

„Ich mag das süße Gelabbere heute nicht."
„Hast wohl genug von jestern?" Böse riß Frau

Leonhard den Teller wieder an sich. „So'n Unverstand

Und mich läßt Du die Jeschichte mit dem rabiaten
Menschen auslöffeln."

Lili schnitt eine Grimasse.
„Auslöffeln? Du? Als ob das so einfach wäre!

Als ob er sich mit Deinen paar ungeschickten Ausreden
begnügte. Er wird schon noch kommen."

Die Frau trank ihren Kaffee aus. Sie ward ängstlich.
„Benimm Dich bloß vorsichtig, Lili. Ueberleg'

jenau, was Du sagen willst. Mach' keene Jeschichten,
Mädchen, Du willst 'n doch partout heiraten. Bedenk',
Herrjott, wenn er dahinter käme! Der Mensch, der
Sohn vom Jeheimrat Ruhl, der kennt Dich doch. —"

Lili ließ den letzten Semmelbrocken in den Kaffee
fallen, daß die Tropfen umherspritzten.

„Unke nicht, Mutter." Sie stützte den Kopf in
die Hände. Finster starrte sie vor sich hin. „Uebrigens
— einmal erfährt er's ja doch —"

Die Alte erhob ein großes Lamento. Aufgeregt
schob sie das Geschirr durcheinander, bis Lili ihr nervös
die Hand festhielt.

„Laß doch den Spektakel! Kannst doch nicht im
Ernst gedacht haben, daß sich so was auf die Dauer
verheimlichen läßt?"

Frau Leonhard riß ärgerlich ihre Hand los.
„Was ick jlaube, jeht uns hier jar nichts an. Ick

frag' Dich bloß: willst 'n heiraten oder nich? Ick mein
doch, 's is woll an der Zeit, daß Du in was Reelles
'reinkommst. Willst Du Dein Glück verspielen? Hast
woll die Auswahl, was? Was brauchtest Du jestern
mit die Jesellschaft loszujondeln, wo Du 'n Bräutigam
hast? Wenn ick man wüßte, woher Du den Leichtsinn
hast! Von mir nicht, das kann ich beschwören."

„Ach Mutter, schweig' still!"
„Nee, jerade nich. Ich hab' woll nich Kummer

jenug jehabt von Dir. Du denkst woll, das Jejächtere
und das Jejammere, das mach' ich immer so mit auf
meine alten Tage? Nee, ich hab' jenug davon. Ich
will man Ruhe und Jemütlichkeit haben. Und darum
sag' ich: Machst Du Dir dies auch wieder zu nichte —
ich helf' Dir nicht mehr."

Lilis sanfte Augen funkelten böse.

„So? Ruhe willst Du vor mir? Und Gemütlichkeit

Na, ich gratuliere zu der Gemütlichkeit bei leeren

Töpfen. Du meinst wohl, ohne mich ginge das hier
weiter so zu von Deiner bißchen Mantelschneiderei?
Ohne mich hättest Du weiter Dein Stück Fleisch in
der Pfanne und Kuchen zum Kaffee und feinen
Aufschnitt? Was? Behalt' ich etwa das Geld für mich

Ich meine, Du hilfst redlich, es mit zu verpulvern",
höhnte sie.

Aber auch Frau Leonhard hatte ihre Zunge.
„So? Und wenn? Das is noch lange nich zuviel

für alle Last und Schande, die ich mit Dir jehabt
habe. Du leichtsinniges Jeschöpf, Du!"

Nun verlyr Lili die Geduld. Die Angst vor einer

Aussprache mit Ernst Reiner schlug in hellen Zorn auf
die Mutter um.

„Sei nicht albern! Schrei' nicht so! Bist ja auf
einmal riesig moralisch geworden. Aber glaub' nur
ja nicht, ich würde bange davor. Ich kenn Dich ganz
genau. Und nun keis' mir nicht die Ohren voll. Ich
hab' gerade genug zu bedenken."

„Na, dann denk' man feste zu! Und denk' Dir
sauber aus, was Du 'n aufbinden willst wejen jestern.

Ich lüg' nicht mit, daß Du's nur weißt. Und denn

vergiß auch nicht, daß Du damit rauskommst, — mit
dem andern — meinst ja, er müßt' es nun bald wissen."

„Mutter!" Wie eine Furie sprang sie auf. „Nun
hab' ich aber genug! Nun sag' kein Wort mehr —
sonst —"

Die alte Frau duckte sich unwillkürlich. Um Haupteslänge

überragte die Tochter sie — und ihre Haltung
war so drohend —

Leise vor sich hinmurmelnd nahm sie die Kaffeekanne,

um den kalt gewordenen Labetrunk draußen auf
dem Petroleumkocher anzuwärmen.

Lili lief noch eine Weile hin und her, dann warf
sie sich in die Sophaecke, wie zerschlagen nach der durch-
schwärmten Nacht.

Sie hatte Ruhe und Kraft noch nötig, das wußte
sie nur zu gut.

Welche Dummheit gestern! Wie konnte sie sich nur
zu solcher Unvorsichtigkeit überreden lassen, jetzt, wo
alles auf dem Spiele stand.

Sie hatte zwar längst gemerkt, wie leichtgläubig
Ernst war. manche kleine Flunkerei gelang ihr schon;
bei einiger Schlauheit mochte es ja auch mit dem Ausflug

glücken — aber das andere, andere!
So lange sie seine Braut war, konnte er ihr über

ihre Aufführung keinen Vorwurf machen mit Ausnahme
des gestrigen Vorfalls — was vor dieser Zeit lag —

Weiter kam sie eigentlich nie mit ihren Vorstellungen.

Manchmal arbeitete sie sich auch in eine

trotzige Auffassung hinein. Warum sollte sie nicht das

selbe Recht in Anspruch nehmen wie die Männer, die

Mißtrauen und Neugier ihrer Frauen seelenruhig mit
der Begründung zurückwiesen: „Was vordem war,
danach habt ihr nicht zu fragen."

Me.stens gelang es ihr, aufsteigende Sorge durch
solche Trugschlüsse zu beschwichtigen — der Leichtsinn
tat dann das weitere.

Noch nie hatte Ernst ihre beispiellose Verstellungskunst

durchschaut.
Lili war allmählich dahin gekommen, ihn trotz

seiner Gelehrtheit — eine solche setzte sie bei allen
Studierten voraus — für nicht sehr klug zu halten.

Ihr Auffassungsvermögen begriff einen Menschen
nicht, dem die Lüge fremd ist, der aus eigener
Wahrhaftigkeit heraus den Worten anderer Glauben schenkt.

Ja sicher, in mancher Hinsicht war er etwas dumm.
Und so verliebt. So rasend verliebt! Gewiß, es würde
eine fürchterliche Szene geben Aber konnte sie nicht
Siegerin bleiben?

Ach, wenn's nur erst so weit wäre! Oft hatte sie

das Komödienspiel satt. Es ging ihr insgeheim wie
der Mutter, sie sehnte sich danach, zur Ruhe zu kommen.

Und außerdem — sie mochte ihn gern. Seine
blinde Anbetung schmeichelte ihr über die Maßen.

(Fortsetzung folgt.)

als kslisdìss ^räksiüOk) üksrall kskaaaì.
Buchdruckerei Merkur. St. Gallen



St. 0allen Beilage zu lîr. 30 der Schweizer Srauenzeitung 24. ]uli 1910

SiMcr. JflwrinntiMlHilf mit Jrniitn-
fiiiim in orificii.

®er 13. Jahresbericht bief er Jnftitution ift foeben
erfdjtenen. 2Bieber bietet er ein anfrf)aulidje§ unb babei
erfreulichem S3i(b biefeS gro&en grauentoerfeS. Jn ber
eigentlichen Schule fanben 71 Eintritte unb 13 2lu§=
tritte ftatt. ®ie 58 Schülerinnen certeiten fid) in
fotgenbe ©ritppen: 14 Sran!enpftege=@d)ülerinnen, 14
2Bod)enpflege«Scf)üleriimen, 8 Sinberpflegefdjülerinnen,
8 ©auêpflege s Sdjüleritinen, 10 SRtrS ed)üleriunen,
4 äeilnehmerinnen be§ SinberfürfotgefurfeS.

®et ©efunbheit§.)uftanb ber ©d)ülerfd)aft roar im
©anjen fehr befriebigenb, bod) roarnt bie S3erict)t«
erftatterm, Jrl. ®r. ßeer, roie fdjon früher, nor ©in«
tritten in alju jungem 21tter. @8 jeigt fid) immer
mehr, ba& Seute über 20 Jahre roiberftanbgfahiger
finb gegen bie 21nftrengungen be§ SrantenpflegebienfteS,
foroie gegen Jnfeftionen. Sie ermuntert biejenigen,
bie fid) bem ipftegerinnenberufe juroenben rooüen, bie
SSartejeit non 2—3 Jafjren pr Jortbtlbung im §au§«
roefen, jur ©rlernung ber franjbfifdjen Sprache, jur
^Buchführung, überhaupt jur eigenen SBeiterbilbung,
bie ihnen in jeber SebenSlage jugute fommen roirb,
ju benüben.

3m Spital roirb immer nod) eine Süermehrung
ber ipatientenjabl fonftatiert. ®anf Der ©rroeiterung
burd) bie ©ntlaftunp, roeldjc baS SdjroefternhauS ge=

roährt, tonnte nod) roeitereu 2lufnahmegefud)en eut«

fprodjen roerbeu; immerhin gibt e§ 3af)r für Jahr
2lngemelbetc abjuroeifen. 21in meifteu roirb bie @c=

burt§f)ilfe-2lfateilimg in 21nfprud) genommen
21ud) qu§ ber Stinberftube roeih grau ®r. fpeiin

oon einem auSgejeidjneteu ©efunbljeitSjuftanb ju bc=

richten. ®ie giegemnild) oerhütet 2ferbauung§frau!«

heiten, fobafi aud) fd)toäd)lidje Einher mehrfad) in
erfreulichem SMftejuftanb ben ©Itern jurücfgegebeu
roetben tonnten.

„Unfere fetjönfte greube ift e§ immer, roenn roir,
roie aud) biefeS Jaljt roieber, oerlaffene ©efe^öpfetjen.
roarmfiihlenben, finberlofen@hepaaren übergeben fbnneit.
2Bir oerfolgen immer ba§ ©djictfal biefer Kinber unb
freuen un§ mit an bem ©lüd ber ©Item, ba§ bi§ jet}t
ausnahmslos ihren E)od)f)erjigen @ntfd)lufi belohnt hat",
fdjreibt bie menfd)enfreunbliche 21er^tin.

®er SSeftanb beS tpflegeperfonal« ift am Sdjluffe
be§ 23erichtSjahreS 1909: Sranfenroärter 29, Stranfen«
Pflegerinnen 177, SSorgätigerinnen 185, ÇauSpfleger«
innen 32, Sinberpflegerinnen 35. ®otal 458. ®aooit
befinitio aufgenommen 174, prooiforifch 260, neu 21n«

gemelbete 24. ®otaI 458.
2luS beut SSerroaltungSberichte geht heroor, bah

im 23erid)tSjahre 1418 ißerfonen in 30,803 SSerpfleg«

ungStagen oerpflegt rourben. ®aoon entfallen auf
einen Patienten 21,42, auf ein Sîinb in ber ®iitber«
ftube 71,6, auf einen Säugling 14,87 Sßflegetage. ®ie
23etriebSred)nung ergibt au ©innahmen Jr. 121,958.70,
an 2lu?gaben gr. 123,458.— ohne bie ginfen ber

affioen. 2Jtit biefcit beträgt baS SSetriebSbefijit
gr. 15,387.60. ®ie 2luSgaben pro ®ag unb patient
betragen ohne giu§bered)nung gr. 5.12, pro IRerfon
gr. 2.44; mit @infd)tufi ber ginfen pro ®ag unb patient

Jin. îîtiticBlirtie llûiiiQtiir. ÄUnentbehrlich für 21nfänger unb alle bie leid)t oom
93latte (efen rooüen. [1834

25erfauf, bie Sdjadjtel ju gr. 1.— unb gr. 1.75
franto, bei £>errn ^ptfipp Çofin, Les Grattes s.
Rochefort, bei 9teud)atel, ober bei ber ©jpebition ber
Sd)ioeijer grauenjeitung.

gr. 5.69 ; pro ißerfon gr. 2.71, toährenb bie ©innahmen
im ®urd)fd)nitt gr. 5.05 pro ißflegetag auSmadjen.

®er ganje Seridit fpridjt eine berebte Sprache.
®r erjählt ohne oiel 2Borte eine @efd)id)te oon treuer
^Pflichterfüllung unb roarmer §ingabe ber 21erjtinnen,
ber grau Oberin, ber Oberfd)ioeftern, ber Schülerinnen,
beS SPerroaltungS« unb .ÇiilfSperfonalS unb aud) oon
auSroärtS amtenben Schroeftern. @r mahnt aber aud)
gerabe burd) bie gafjten ju roeiterer treuer Unterftühung
beS in ben 10 iöerichtsjatjreu ju fo fdjoner SBlüte ge=

langten Unternehmens.

Pas (Eimer öes langen iTebens.
®er befannte Chirurg ®open hielt oor einer 2lerjte=

oerfammlung in 'pariS einen Portrag, in bem er auS«

führte, er fönne ben tuenfd)lid)en Körper feÇt beffer
gegen feine geinbe, bie Jnfeftionen unb SDiifroben,
fd)üt)en, itibein er bie Plutförperchen jehnmal ftärfer
in ihrer 2lftioität gegen bie SUifroben mad)e. ®iefe
Perftärfung erfolgt burd) eine glüffigfeit, bie ftatt
einer Söfung ein ungelöfteS, aber medjanifd) bis in
bie tleinften ïeildjen jerlegteS 2J!ittel enthält, ©inige
parifer Plätter behaupten jetjt fd)on, ®ot)en habe baS

„©lipier beS fiebetiS" entbedt. 2Pan tut gut baran,
ber ©ntbecfuug nicht gar ju oiel Pebeutung beizulegen.
Unb bann ift ja baS Seben nidjt immer ber ®iiter höd)fteS.

Krampfadern, Kämorrboiden, Tlecbten.
m6J gur Pehanblung offener Srampfabem, öämor«
rhoiben, foroie jeber rounben Stelle, ßautauSfd)läge
ufro. leiftet ber „St. JafobSbalfattt" (oon 21pothefer
G. ïrautmann, Pafel) oorziigliche ®ienfte. ©S ift fein
©eheimmittel, fonbern ein uad) rciffenfchaftlidjen @runb=
fähen hergeftellteS ©rjeugniS, juoerläffig in ber 2Bir=
fuitg unb unfd)äblid) im ©ebraud) unb roirb aitcl) oiel«
fad) oon 2lerjten oerorbnet.

Zur geil. Beachtung.
Wer unser Blatt in den Mappen der Lesever¬

eine liest und dann nach Adressen von hier
inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je Mittwoch

vormittag in unserer Hand liegen.
Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer

den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

sage

Avis
an den verehrl. Seserkreis.

H»

UJir bieten unsern verebrl. jHbon«

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro ]abr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. CUird Chiffre «Inserat ge=

wünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

Bocbacbtend

1613 Die expedition.

Cin junger der Schule entlassener
& Knabe von rechlschafjenen Eltertl
vom Lande, der die französ. Sprache
erlernen will, könnte unter günstigen
Bedingungen Stellung finden in einem
guten Hotel der französ. Schweiz.
Gute Verpflegung und Familienzugehörigkeit

ist zugesichert, auch etwas
Lohn von Anfang an. Erwünscht
wäre es, wenn der Betreffende das
Melken versteht. Offerten unt. Chiffre
,,Oron ta ville" 1949 befördert die
Expedition.

Unweit Nasslau ist über die Sommermonate

eine sonnige, möblierte [1906

Wohnung
an ruhige Leute zu vermieten.

Auskunft erteilt die Expedition.

Älkoholfmefaniliepsi
Villa Rosenhalde

Riedt bei Thun.
19241 Freundl. Heim für Erholungs-
u. Ruhebedürftige. Liebevolle Pflege.
Herrliche staubfreie Lage. Nähe Wald.
Massige Preise. Aerztlich empfohlen.

Frl. Reist.

Abontiements-Sinladung.

UJir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer fraueti-Zeitung
mit den Gratisbeilagen

„Tür die Kleine Uleit", „Koch- und tiausbaitungs-

schule" mit Ttlodebericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer Trauen«Zeitung steht im 32. ]abr=

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter--

essanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen=Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr, 1.50 und sollte als beste häusliche Eektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

Bochachtungsvoll

S

1389]

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeitung.

Buochs
Vierwaldstättersee. Hotßl KfOflß
1S6S) Ruhige, kühle Lage, föhnfrei. Erker- u. Balkon-

0 zimmer. Zentralheizg., elektr. Licht. Schattige
Anlagen. Pension mit Zimmer Fr. 5.50—7. Prospekte.

Eine massiv 1541

goldene Uhrkette
ist für Herren und Damen ein Geschenk
von bleibendem Wert. Sie finden eine

grosse Auswahl, auch in goldplattiert und massiv
Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog

(ca. 1400 photogr. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis
E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz Nr. 27.

7.947) Die Mädchenorziohungsanstalt
Viktoria in Wabern bei Bern sucht eine
gebildete Tochter als (II 2564 Y)

Familienerzieherin.
Erfordernisse : Erfahrung in Handarbeit

und Kleidermachen (patentierte
Arbeitslehrerin bevorzugt), Geschick
und Freude zur Anleitung in den
Hausgeschäften, vor allem Liebe zu
Kindern, freundliches Wesen und
erzieherischer Takt.

Pflichten : Pädagogische Leitung
einer Anstaltsfamilie mit 12 bis 15
Kindern von 5 — 17 Jahren,
Handarbeitsunterricht, Mithilfe, bezw.
Anleitung bei der Wäsche. Zuschneiden
der Kleider der Zöglinge. Besoldung,
Freitage und Ferien nach mündlicher
Uebereinkunjt. Eintritt 1. Mai oder
später. Persönliche Anmeldung in der
Anstalt bis zum 15. April erbeten.

lfiw eine anständige, ein gutes
» Deutsch sprechende Tochter
gesetzten Alters, Schweizerin, ist Stelle
offen in ein achtbares italienisches
Haus zur Besorgung eines Knaben von
drei Jahren. Die Dame des Hauses ist
Schweizerin.

Offerten mit Zeugnissen oder
Referenzen und Bild befördert die
Expedition unt. Chiffre ZA Geneva 1943.

JJerwaiste Tochter aus guter Familie,
v in 4 Sprachen korrespondierend,

musikalisch gebildet (Klavier und
Gesang), mit Bureauarbeiten vertraut,
sowie in feineren und häuslichen
Handarbeiten bewandert, sucht bald
möglich passende Position, wo ihr
dauernde Stelle geboten wäre. Gefl.
Offerten unter Chiffre W 1912 befördert
die Expedition.

Heirat.
1951} Junger, repräs. Herr, 24 Jahre
alt, akademisch gebildet u. mit flotter,
selbständiger Existenz, wünscht junge
Dame (18—25 Jahre) kennen zu lernen
zwecks Heirat. Streng reell u. diskret.
Off. sub B L 4575 S an die Annoncen-
Expedition W, Schöneberger, Basel, 2.

Möblierte Sommerwohnung
auf dem Sande

billig zu vermieten
1920] in frequentiertem Luftkurort
Graubündens, Engadinnähe, 1200 m
ü. M., an eine Familie von 4—7
Personen, mit oder ohne Bedienung, die
jedoch eigene Küche führt. Alle
modernen Verkehrsanstalten am Ort.
Prächtige Exkursionspunkte, staubfreie,

sehr gesunde Gegend, schattige
Wälder u. s. w. in der Nähe. Nähere
Auskunft erteilt die Expedition des
Blattes unter Chiffre S D 1920.

5t. Salien lZeilsge zu Nr. ZV äer Schweizer ?rauenzeitung Z4. juli >Yl0

SWetzer. MksrriliüeliWlilr MI Mm-
Ml I» MW.

Der 13. Jahresbericht dieser Institution ist soeben
erschienen. Wieder bietet er ein anschauliches und dabei
erfreuliches Bild dieses großen Frauenwerkes. In der
eigentlichen Schule fanden 71 Eintritts und 13
Austritte statt. Die 53 Schülerinnen verteilen sich in
folgende Gruppen: 14 Krankenpflege-Schülerinnen, 14
Wochenpflege-Schülerinnen, 8 Kinderpflegeschülerinnen,
8 Hauspflege - Schülerinnen, 10 Kurs - Schülerinnen,
4 Teilnehmerinnen des Kinderfllrsorgekurses.

Der Gesundheitszustand der Schülerschaft war im
Ganzen sehr befriedigend, doch warnt die
Berichterstattern!, Frl. Dr. Heer, wie schon früher, vor Ein-
lritten in allzu jungem Alter. Es zeigt sich immer
mehr, daß Leute über 20 Jahre widerstandsfähiger
sind gegen die Anstrengungen des Krankenpflegedienstes,
sowie gegen Infektionen. Sie ermuntert diejenigen,
die sich dem Pflegerinnenberufe zuwenden wollen, die
Wartezeit von 2—3 Jahren zur Fortbildung im Hauswesen,

zur Erlernung der französischen Sprache, zur
Buchführung, überhaupt zur eigenen Weiterbildung,
die ihnen in jeder Lebenslage zugute kommen wird,
zu benützen.

Im Spital wird immer noch eine Vermehrung
der Patientenzahl konstatiert. Dank der Erweiterung
durch die Entlastung, welche das Schwesternhaus
gewährt, konnte noch weiteren Aufnahmegesuchen
entsprochen werden; immerhin gibt es Jahr für Jahr
Angemeldete abzuweisen. Am meisten wird die
Geburtshilfe-Abteilung in Anspruch genommen

Auch aus der Kinderstube weiß Frau Dr. Heim
von einem ausgezeichneten Gesundheitszustand zu
berichten. Die Ziegenmilch verhütet Verdauungskrank¬

heiten, sodaß auch schwächliche Kinder mehrfach in
erfreulichem Krästezustand den Eltern zurückgegeben
werden konnten.

„Unsere schönste Freude ist es immer, wenn wir,
wie auch dieses Jahr wieder, verlassene Geschöpfchen
warmfühlenden, kinderlosenEhepaaren übergeben können.
Wir verfolgen immer das Schicksal dieser Kinder und
freuen uns mit an dem Glück der Eltern, das bis jetzt
ausnahmslos ihren hochherzigen Entschluß belohnt hat",
schreibt die menschenfreundliche Aerztin.

Der Bestand des Pflegepersonals ist am Schlüsse
des Berichtsjahres 1909: Krankenwärter 29,
Krankenpflegerinnen 177, Vorgängerinnen 135, Hauspflegerinnen

32, Kinderpflegerinne» 35. Total 453. Davon
definitiv aufgenommen 174, provisorisch 260, neu
Angemeldete 24. Total 458.

Aus dem Verwaltungsberichte geht hervor, daß
im Berichtsjahre 1418 Personen in 30,803
Verpflegungstagen verpflegt wurden. Davon entfallen auf
einen Patienten 21,42, auf ein Kind in der Kinderstube

71,6, auf einen Säugling 14,87 Pflegetage. Die
Betriebsrechnung ergibt a» Einnahmen Fr. 121,958.70,
an Ausgaben Fr. 123,453.— ohne die Zinsen der
Passiven. Mir diesen beträgt das Betriebsdefizit
Fr. 15,387.60. Die Ausgaben pro Tag und Patient
betragen ohne Zinsberechnung Fr. 5.12, pro Person
Fr. 2.44; mit Einschluß der Zinsen pro Tag und Patient

ile«. WeMe WMiir.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s1834
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn I>hiktpp Kokin, Xes Uraltes s.
Roekekort. bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Fraueuzeitung.

Fr. 5.69 ; pro Person Fr. 2.71, während die Einnahmen
im Durchschnitt Fr. 5.05 pro Pflsgetag ausmachen.

Der ganze Bericht spricht eine beredte Sprache.
Er erzählt ohne viel Worte eine Geschichte von treuer
Pflichterfüllung und warmer Hingabe der Aerztinnen,
der Frau Oberin, der Oberschwestern, der Schülerinnen,
des Verwallungs- und Hilfspersonals und auch von
auswärts amlenden Schwestern. Er mahnt aber auch
gerade durch die Zahlen zu weiterer treuer Unterstützung
des in den 10 Berichtsjahren zu so schöner Blüte
gelangten Unternehmens.

Das Girier des langen Lebens.
Der bekannte Chirurg Doyen hielt vor einer Aerzte-

versammlung in Paris einen Vortrag, in dem er
ausführte, er könne den menschlichen Körper jetzt besser

gegen seine Feinde, die Infektionen und Mikroben,
schützen, indem er die Blutkörperchen zehnmal stärker
in ihrer Aktivität gegen die Mikroben mache. Diese
Verstärkung erfolgt durch eine Flüssigkeit, die statt
einer Lösung ein ungelöstes, aber mechanisch bis in
die kleinsten Teilchen zerlegtes Mittel enthält. Einige
Pariser Blätter behaupten jetzt schon, Doyen habe das
„Elixier des Lebens" entdeckt. Man tut gut daran,
der Entdeckung nicht gar zu viel Bedeutung beizulegen.
Und dann ist ja das Leben nicht immer der Güter höchstes.

Hrampfaaern, Hämsrrdoiaen, siechten.
'^°s Zur Behandlung offener Krampfadern, Hämor-
rhoiden, sowie jeder wunden Stelle, Hautausschläge
usw. leistet der „St. Jakobsbalsam" (von Apotheker
C. Trautmann, Basel) vorzügliche Dienste. Es ist kein
Geheimmittel, sondern ein nach wissenschaftlichen Grundsätzen

hergestelltes Erzeugnis, zuverlässig in der Wirkung

und unschädlich im Gebrauch und wird auch vielfach

von Aerzten verordnet.

/ili' Kett. keaelltuilK.

Avis
sn lien veràl. Lk5kài5.

Äir bieten unsern verebri.
Abonnenten äie Vergünstigung, äass sie

pro Jahr ein insérât betreff. Stellen-

snerbieten unä Stellengesuche (paum
zirka 10 petitteilen) unentgeltlich einmal

in unserem platt erscheinen lassen

können. Äirä lphikkre-Inserat
gewünscht, so ist Mr Uebermittlung äer

Offerten ciss nötige Porto beizulegen.

Hochachtenä

i6i3 vie expédition.

^/n /anger c/er b'eba/e en//azzener
v Xasbo von rei7i/zeba//enc>n X//ern
vom /.anc/e, c/er <//e /canrvz. Horacbe
e//ernen iv///, bönn/e im/er gnnz/igen
Xec/ingungen S/e//ang /inc/en in einem
ga/en //o/e/ c/er /ran:öz. Hc/iiveir.
Xu/e Ver/)//eguny anc/ Xam/Z/enruge-
bör/g/ce// /z/ rugez/eber/, aaeb e/cvaz
/.o/m von .1 n/any rm. Xrivünzcb/
märe es. menn r/er //e/ce//enc/e c/az
.1/e/ben verz/eb/. O//er/en nni. Ob///re
,,0ro» /a ês" kS4S be/örc/er/ c/ie à-
/rec/i/ion.

Xnive// /Vsss/ao /z/ über c/ie 8ommer-
monn/e eine zonn/ge, mcib//er/e s/906

an rab/ge Xea/e rn vermieten.
Ansban// er/ei/i ciie X.r/rec////on.

àààiàilisPWii
Villa kosenlialäe

-------- kîerlî bei Ibun.
1924j prsunät. Heim kur XrtroiunKS-
u. XuirsbeäürttiKS. i.iebsvolispttsKS.
Xsrrtiebo staubfreie I-aKö. XübstVaiä.
Massivspreise. /terzttiek smpkobten.

k», keisl.

Adonnemenk-Nnlàng.

Äir Isäen hiermit zum Abonnement aus à

8eli«àr?rsuen-?àg
mit äen Sratis-Peilagen

„sür aie Kleine Welt". „Noch- uns Hauîhaltungî-

zehule" mit MoSeverlchten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer srsuen-öeitung steht im Z2.

Jahrgange unä ist äa; erste unä älteste srauenblatt äer

Schweiz. Sie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirä äsher als bestes

platt kür äen häuslichen preis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer 5rsuen-?eitung kostet pro (Zuartal

nur sr. I. §0 unä sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr kehlen.

pestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselben zu richten an äie Aäministrstion in
St. Hallen.

Hochachtungsvoll

1339s

Verlag aer

SedweiZkersrauen-Seltung.

ölioelis
Viei'mlilsîàttkl'zee. KMlIK
lm> XudiKS, kübiö I-SKS, köbnkrei. Xrksr-U Palkon-

ê dimmer, ^entraibei^K, sisktr. I-iebt. LebattiKS /tu-
iuKSn. Pension mit dimmer Pr. 5.50—7. Prospekts.

Line nisssiv 1541

ist kur Herren urrä Damen sin Oesobenk
von bisibsnäsm 3Vert. Lie ünäsn eins

Krosss Auswabi, aueb in gotäptattiert unä massiv
Silber su biiÜKsten preisen in uns. neuest. Xs.tsi.oK

(is. tttlll Wotligr. kddilit.) ^Vir ssnä. ürn suk VsrisnKsn Krstis
L. I-kiekt-üilayki' L«. Lie., l^u^epn, Itlirplà Hr. 87.

7.0,7 j 0/s /vsckobosor^/o/il/sFSSsska/k
k/àr/s /s Gabors bs/ Sors xao/i/ r/ne
Arb//c/e/r /sob/or a/s s// 2.164 is)

/?r/orc/era//>se / /rr/a/rraaA /a //anc/-
arde// anc/ X/e/c/ermac/cen sxra/en//er/e
>srbs/k»/sbrar/a devorrnA/), Cesc/nv/r
anc/ Xrenc/e vnr .4n/ec/an</ m c/en
//aasAesc/iä/'/en, vor a//em /.cede ra
X/nc/ern, /rennc///r/ies iCesrn anc/ er-
r/e/>er/«c/ier Xa/c/.

X/k/c/c/en. Xcic/ac/oA/^c/ce Xei/anc/
e/ner .4 n.>>7c,//F/am///e m// /L b/z /.I
X/nc/ern i/on 5-/7 /a/rren, //anc/-
arbec/zan/err/c/i/, ci////i///e, derm. An-
/ec/any be/ c/er tVäze/ie. Xuze/rne/c/en
c/e/' X/e/c/er c/er Xoc///nAe. //ezo/c/nnA,
Xre//ag-e anc/ Xer/en nac/r munc/Z/cbec
Xebere/n/run//. X/n/r/// /. 4/c// oc/e/'
z/ra/er. Xerz<1n//c/ie Anme/c/nnA /n c/er
Anz/a// b/z Tum /Z. A/rr// erbe/en.

ck^nr e/ne anz/an<//Ae, e/n An/ez
/Zen/zc/c z/rrecbenc/e /sob/or ye-

ze/r/en A//erz, ^c/nve/?er/n, /z/ 5/e//e
o//en /n e/n ac/i/barez //a/cen/zc/rez
//auz oar //ezoryuny e/nez Xnaden von
c/re/ /abren. /)/e /)ame c/ez //anzez /z/
^cbcve/rer/n.

OFer/en m// Xeuyn/zzen oc/er Xe-
/eren-en unc/ X//c/ be/orc/er/ c//e Xw-
/lec/ct/on un/. Lb///re ^/I Losovs /S4S.

^lercva/z/e Toob/ar auz ga/erXam///e,
m 4 bst/raeben /correz/ionc//erenc/,

muz//ca//ze/r yeb//c/e/ sX/av/er anc/ <?e-

zany), m// Xureanarbe//en ver/ran/,
zom/e in /e/neren anc/ /läuz/ic/ien
Xanc/arbe//en beivanc/er/, znc/i/ ba/c/
moy/ie/i //«zzenc/e Xoz///on, cvo /br
c/aaernc/e 5/e//e yebo/en märe. t?e/?.
OFer/en an/er X/n//re ^ ?S/? be/orc/er/
c//e Xwpec////on.

/9ö/s ./unyer, / e//rccz. //err, 24 ./abre
a//, a^ac/em/zcb yebi/c/e/ u. m// //o//er,
ze/bz/anc/iyer Xw/z/enr, ivnnzcb/ /«nye
Xame s/8—ZA /abre) /rennen rn /ernen
Tivec.bz //e/ra/. 8/reny ree// a. c//z/cre/.

zab 0 t 4S/S S an c/ie Asaosooa-
Xx/rsâos l^, SeboasborAsr, Ss»o/,

Mlierte Zommerwollnung
sus ttem Lsnlle

Iki/liK? it > «it
1920s in kreczusntiertem I-uktkurort
draubünäens, XnKsäinnübs, 1200 m
ü. N., sn eins Xsrnitis von 4—7 per-
sonsn, mit oäsr oirns iZsäisnunK, äie
zsäoob siKöns Xüebs tiibrt. Alle mo-
äernsn Vsrksbrssnstsiten sm Ort.
prüobtiKS ßsxkursionspunkte, stsud-
kreis, ssirr Kssunäs OsKönä, sobsttiKs
tXsiäsr u. s. w. in äer Mirs. Xsksrs
Auskunft srtsiit äie Xxpsäition äss
plattes unter Obillrs 8 I) 1320.
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$a£f ^Regiment ôer Jfrau.
Sitte eigenartige ©Ute flat ftd) in Aorbljaftebt

burd) bie gafjrliunberte erhalten. Alle brei gafjre
roirb bort ba§ fogenannte grauenbier abgebatten.
®ie äRänner fjaben an biefetn Sage ba« Sontntanbo
an bie grauen abzutreten, ttnb int Sanjfaal hängt jum
Reichen ber Allgewalt ber grau ein Pantoffel unter
bem Sîronleud)ter. lieber bie Sntftebung be§ gefteâ
twiffen bie „@tf)le§roiger 9lad)rid)ten" zu erzählen, in
alter 3eit t)abe im benachbarten Dtiefenroalb eine
[Räubeibanbe gekauft, bie bert Ort überfiel, al§ bie
männlichen ©erooljner größtenteils au§roärt§ roaren.
®a z°Scn öie grauen ben [Räubern mit heißem ©rei
entgegen unb trieben fie in bie giudjt. Seit jener 3eit
ift ben grauen non Aorbljaftebt ba§ [Recht erteilt, alle
brei galjre ein geft z" feiern unb bie SlJläuner bazu
einzulaben.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1591

Btrtefftaftan ôer ^teöaftüon.
ofinba in 23. gi)re Angelegenheit gebort in ben

Anzeigenteil, benn fie ift eine rein prioate ®efd)äft§=
fache für @ie. SBenn ber Artifel, ben Sie ohne An=
gäbe gtjrei ÜRamen§ in ben fpanbel britigen roollen,
rcirllid) bem allgemeinen 2Bol)l bient, fo bürfeu Sie
benfelben nennen. 2Bie bürfen Sie al§ anoupme ^3er=

fon ber Diebaftion eine! feriöfen geitung§blatte§ Z"5
muten, für Sie im Sejctteil einen Artifel zu empfehlen,
non bem ihr roeber Aame nod) Art befannt gegeben
roirb, geftfjroeige benn bah ihr ©elegenbeit gegeben
märe, ben gebeimniäoollen Artifel zu prüfen? ®ie [Re=

baftion foQte blinblingS empfehlen, für Sie, bie Un=
befannte unb Ungenannte ©eftellungen entgegennehmen
unb biefe gijnen nu§ her eigenen Safdje frantiert unter
einer ©biffre poftlagernb fortlaufenb aufteilen. ®ei
einer foldjen Segriffënerroirrung hört ade Augficht auf
eine erfolgreiche SSelebrung auf.

gunge ^.eferfn in 25. gebe Arbeit ift ehrenhaft
unb roenn Sie biejenige nicht gleich finben, bie Sie
gijrer ijSerfon roürbig glanbett, fo uergeben Sie ghrer
©fjre nicht ba§ minbefte, roenn Sie in einem guten
Çau§balt biejenige Arbeit tun, roeldje gt)re SRutter
feit gafjr unb Sag für bie ghrigen, a'f° au(l) f"r @<e<

jungei gräulein, tut. ©lauben Sie, eg fei ehrenhafter,
ben ©Itern mit 9tid)tgtuu auf ber Safdje z« liegen
big fich bie gbeahSteHnng für Sie finbet, alg bah Sie

alg Stelloertreterin ber SJlutter antreten, bamit bie
Ueberanftrengte fleh einige Sage gerien gönnen ïann?

^rnu £. tn SBirb mit ©ergnügen atzeptiert.
Auf bie ©orte fommt eg in biefem fjall nicht an, benn
biefe finb leidjt zu lorrigieren. ®ie fdjarfe 33eobad)tung
unb bag gefunbe Urteil erfegen ben attberen SRanget
reichlich S)ag ©eroünfdjte foH gbnen f. 3- zugeben.

3. @g ift geroagt einen SRann z« beiraten,
ber feit gabren in guten Stellungen fiebettb, unb ohne
Anberen finanziell oerpftidjtet ju fein, gar feine @r»

fparniffe gemacht bot. ®enn ein folcber but fid) fo
niete ©ebürfniffe angeeignet, bah er nicht bie ntoralifdje
Kraft befiht, fie um ber neuen ©erpflidjtungen willen,

Ain Twaham unseres Landes
JII6 jrauen haben einen
natürlich schönen Teint, der aber
auch sehr empfindlich gegen
strenge Kälte oder Sonnenglut ist.
Um dem Sonnenbrand, Hautsprüngen,
roten Hautflecken und selbst
Sommersprossen vorzubeugen, benütze
man für die tägliche Toilette die
Creme Simon, das Poudre

de riz und die Savon Simon ; man hüte sich
vor Verwechslungen mit andern Cremes. J. Simon,
59, Faubourg Saint-Marlin, Paris, und in
Apotheken, Parfümerien, Bazaren u. Droguerien. [1488

Cbfüucittc
»um SWcile»

[1886

Steiner 8IepfeI= it. ÜStrnenfaft, IjergefteKt
cuts grüßten kfter Dualität, tßittiger
at§ alfoljolfreter Draitbeutneiu, jebad)

gletdj Dorgitgltd) tu ©efdjntacf unb 2ßir=

fung. Drigiualfiften galten 30 aber 50

$Iafdjen. 2öir öerfeuben ^robefifteit Dan

12 $tafcf>eu fraufö p 10 <?„CÄ'
unb öergüten bic fvanficrt juriirf fommcubcu ($mba(lagen
Biefer 'flrobcîenbmtfl mit Tfv. 3.—.

(SSefeöfrfiaft pr AoerjMitng
alfoljolfreter Seine Seiten.

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hoohglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Bin Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu 25, 40 und 60 Cts. durch jode Spo-
zorei- und Schuhhandlung. |16I9

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1880.

+ S1.3akobS'Balsatn 4
von Apotheker C. Trautmann, Basel.
Hausmittel I. Ranges als Universal-Heil- und
Wundsalbe für Krampfadern, Hämorrhoiden,
offene Stellen, Flechten. [11)45

in allen Apotheken ä Fr. 1.25.
Gen.-Depot: St. Jakobs-Apotheke, Basel.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

Putzin

1 Stunde von Luzern, an der Brünigroute

Gasthof und Pension Seiler.
Bestempfohlenes, komfortables Haus in
schönster Lage. Prächtige Spaziergänge,

schattige Anlagen, Seebadanstalt, Ruderschiffchen etc. Vorzügliche Küche.
Eignet sich auch vorzüglich für Frühjahrsaufenthalt Pensionspreis mit
Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte gern durch [1847] Familie Seiler.

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 24,349 L)

1914] Preis Fr. 80.— p. Monat. Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

der
beste

Flüssige
MeFalU
putz

reinigtu.puht
Metalle

verblüFFend

schnell.

Allein. Fabr.:

Frilz SchuIzjun.AktiGes.Leipzig.

©la
werden mit Erfolg angewandt, um

Geregelte Verdauung
zu erzielen. Professor Dr. Virchow,
der gefeierte Forscher und Arzt,
Berlin, hat vor langen Jahren die
Schweizer-Pillen an sich selbst
versucht und wärmstens empfohlen.

Die Schachtel mit „Weissem Kreuz"
im roten Feld und Ramenszug Rchd.
Brandt, erhältlich à Fr. 1.25 in den
Apotheken. Wo nicht vorrätig, wende
man sich an A.-G. vorm. Apotheker
Richard Brandt, Schaffhausen. [1815

50 °o Brennmaterial- &
50 °o Zeitersparnis

Ueber

lOCO St-CLCJE
im Gehrauch

Petroleumgaskochherd
D. R. P. 212,552, Schweiz. Patent 41,493

ist der solideste, fenersiclierste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.
(111001 0) Geräuschloses und geruchloses Brennen.

Grossgestellte Flamme siedet 1 Liter in 5 Hin. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kloingest. Flamrae hält 15
Liier konstant im Sieden und kostet p. stunde 1 Ct.

1 flammig 26 Fr. 2 flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (71 a), Ebnat (Schweiz).

RUDOLF M0SSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). 11881

stüriEeianAarau - Basel — Bern - Biel - Chur
— St. Gallen — Glarus - Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a, IM. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Iiosorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren flüMpen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeilungskatalog gratis u. franco.

Haare
1950| ausgefallene, kauft fortwährend

A. Iiee, Haarhandlung
in Mellingen (Aarg.).

Schweizerische
Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, Billig

SchwingscMii

Cenlralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1006: Goldene Medaille.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasse 20.

„ Ijuzern: Kramgasse 1.

„ Winterthur : Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. [1610

Sckvveîser Brauen-^eîtung — Blätter kür âen kâuslicben lîreis

Das Regiment Ser Mau.
Eine eigenartige Sitte hat sich in Nordhastedt

durch die Jahrhunderte erhalten. Alle drei Jahre
wird dort das sogenannte Frauenbier abgehalten.
Die Männer haben an diesem Tage das Kommando
an die Frauen abzutreten, und im Tanzsaal hängt zum
Zeichen der Allgewalt der Frau ein Pantoffel unter
dem Kronleuchter. Ueber die Entstehung des Festes
wissen die „Schleswiger Nachrichten" zu erzählen, in
alter Zeit habe im benachbarten Riesenwald eine
Räuberbande gehaust, die den Ort überfiel, als die
männlichen Bewohner größtenteils auswärts waren.
Da zogen die Frauen den Räubern mit heißem Brei
entgegen und trieben sie in die Flucht. Seit jener Zeit
ist den Frauen von Nordhastedt das Recht erteilt, alle
drei Jahre ein Fest zu feiern und die Männer dazu
einzuladen.

A>psn-st/I!>cli-st/Isfi>

kestv kliiâvr.blakruox.
vie Rüvbse l>. 1.Z0.

Briefkasten öer ReSaktion.
Linda in W. Ihre Angelegenheit gehört in den

Anzeigenteil, denn sie ist eine rein private Geschäftssache

für Sie. Wenn der Artikel, den Sie ohne
Angabe Ihres Namens in den Handel bringen wollen,
wirklich dem allgemeinen Wohl dient, so dürfen Sie
denselben nennen. Wie dürfen Sie als anonyme Person

der Redaktion eines seriösen Zeitungsblattes
zumuten, für Sie im Textteil einen Artikel zu empfehlen,
von dem ihr weder Name noch Art bekannt gegeben
wird, geschweige denn daß ihr Gelegenheit gegeben
wäre, den geheimnisvollen Artikel zu prüfen? Die
Redaktion sollte blindlings empfehlen, für Sie, die
Unbekannte und Ungenannte Bestellungen entgegennehmen
und diese Ihnen aus der eigenen Tasche frankiert unter
einer Chiffre postlagernd fortlaufend zustellen. Bei
einer solchen Begriffsverwirrung hört alle Aussicht auf
eine erfolgreiche Belehrung auf.

Junge Leserin in W. Jede Arbeit ist ehrenhaft
und wenn Sie diejenige nicht gleich finden, die Sie
Ihrer Person würdig glauben, so vergeben Sie Ihrer
Ehre nicht das mindeste, wenn Sie in einem guten
Haushalt diejenige Arbeit tun, welche Ihre Mutter
seit Jahr und Tag für die Ihrigen, also auch für Sie,
junges Fräulein, tut. Glauben Sie, es sei ehrenhafter,
den Eltern mit Nichtstun auf der Tasche zu liegen
bis sich die Jdeal-Stellang für Sie findet, als daß Sie

als Stellvertretcrin der Mutter antreten, damit die
Ueberanstrengte sich einige Tage Ferien gönnen kann?

Ilrau L. Z. in A. Wird mit Vergnügen akzeptiert.
Auf die Worte kommt es in diesem Fall nicht an, denn
diese sind leicht zu korrigieren. Die scharfe Beobachtung
und das gesunde Urteil ersetzen den anderen Mangel
reichlich. Das Gewünschte soll Ihnen s. Z. zugehen.

I. K. Es ist gewagt einen Mann zu heiraten,
der seit Jahre» in guten Stellungen stehend, und ohne
Anderen finanziell verpflichtet zu sein, gar keine
Ersparnisse gemacht hat. Denn ein solcher hat sich so

viele Bedürfnisse angeeignet, daß er nicht die moralische
Kraft besitzt, sie um der neuen Verpflichtungen willen,

îìî« unseres Vanàss
/kUUvU baden einen na

türlieb sobönsn Dsint, fier aber
aueb ssbr empfinàliob gegen
strenge Xälte oàsr 8onnsnglut ist.
Vin fisin Sonnenbrand, Nautspriingsn,
roten »autfieoken unà selbst 8om-
msrsprosssn vorzubeugen, benutze
man kür file tägliobs Doilstte àis
Lneme Simon, fias

âs unà «lie Ssvnn Simon z man büts sieb
vor Vsrtvsobslnngsn mit anàsrn (lrsmss. L. Kr'rnon,
SS, vaubouk-g- 5aint-àr/in, /'aris, unà in àpo-
tbsksu, varkümsrien, vaaarsn u. vroguerisn. s1438

Alkoholfreie
Obstweine

von Meilen

si 886

Reiner Aepsel- n. Birnensaft, hergestellt
aus Früchten bester Qualität. Billiger
als alkoholfreier Tranbenwein, jedoch

gleich vorzüglich in Geschmack und
Wirkung. Originalkisten halten 30 oder 00

Flaschen. Wir versenden Probekisten von
12 Flaschen franko zu 1V Fr. «S."
und vergüten die frankiert zurückkommende» Emballagen
dieser Probesendung mit ?sr. !i—.

Gesellschaft zur Herstellung
alkoholfreier Weine Meilen.

8cktvsi?erkrauen vervvenàen nur:
kisvker's kovbglan?-llrême

»unstreitig das dost« Sobnkpntawittsi der
det2t-oit.„Id«»I"gidt vsrbliiiloud sotmolion
und dausrüattvn k Ioeüglao2, kürbt nivbt ab
u. inavüt Nie Sobuds gesokrneidig u. vassor-
diokt. üiin ^nstrivd genügt gevödnlieb
kllr ineüroro ?ago. — 6u dvaiokon in Dosen
2u LS> 40 und «0 vt«. dureü jede 8po-
»oroi- und 8okudtialld>ung. ibilü

^»einiger vadrikanti l». kl k'lsoliev,
sokvà. ^ünciüole- und isettcvarvnkabrik,

Kogründet 188».

4- Zt. Z-llllldz-êàm -v
von ^tpotüokor <z. Itaset.
kisusmittel I. Kongos »Is llniverssl-tteil- und
iVundsalde kür lirampsadern, ttàmvrrlwidsn,
ottsns Stellen, plecbten. slStS

in allen ^potüeken ü Pr. l 25.
(Zon.-Depot: St. lakobs-ktpotüeks, vasel.

XopfìâUZL
samt lZrut. 8okortigs vsssitigung.

Versüllt»iktU8 Stelz 3Zl, à, gàll.

pulxin

1 8tunàs von vu?.sru, an àer Lrülligrouto

Ks8ll»oj unà?kN8lon 8àr.
Lsstsmpkoblsnss, bomkoàblss vaus in
soköustsr Vage. vräebtige 8ps^iergängs,

sobattlgs Anlagen, 8esbaàansta1t, lìuàsrsebikkoben sto. Vor^ügliobs Nücbs.
Vignot sied au ob vor^ügliob kür vrübzabrsauksntbalt vsnsiousprsis mit
Zimmer von Z Vr. an. vrospskts gsrn àurob s18k7j ?smilis Ssilsi-,

„l_a Renaissance", löclitek- ^ensionai
Like. Orvix (Vauâ), Luisss. (H 24,349 v)

1914j vrsis vr. 80.— p. blonat. 8tunàsn inbegrikkeu. vrospsbts u. Itsksrsnzlsn.

riei'
beske

flüssige
lVleksll-

puk?
keiniglu.putit
stlekslls

verklükkenil
scknsll.

/tüsin.fzvk'.!

spill 8cliuI?j>i!l./llttille5.I.eip7ig.

SW«
vvsràen mit vrkolg angv^vanàt, um

kMhzeltk VttclMllnß
2U erzielen, vrokessor vr. Virobotv,
àer gokeisrts vorsober unà t^r^t,
lZsrlin, t>at vor langen àabrsli àie
Ledtvei^er-Villen an siob selbst
versnobt unà vvärmsteus smpkoblsn.

vis 8obacbtel mit „^Veissem Xreu^"
im roten vslà unà I^amens^ug Robà.
vranàì, srbältlieb à vr. i.95 in àen
^potbsbsn. ^Vo niobt vorrätig, ^vsnàs
man siob au â.-V. vorm. àpotbsbsr
Riebarà vranàt, 8okatkbausen. j181ö

50 eiilimal0lial- &
50 "n /0Ìl0I'8plll'l>l8

vsber

im vsbraucb!

petroleurn^aslcoLkkerc!
O. R. 912,552, 8ebvvsÌ2. vatsnt 41,493

ist àsr kvi»vrsliel>«r«tv unà
1755j von allen 8z-stsmon. krvnnt okns lloobt.
jll lllill ü> Lleräuseblosss unà gsrueblosss vrsnnsn.

lZrossgostolito klannno sivâot I. lüitvie in s Zlii». nncl
üvstot vor Stuncio ii <?ts. Itloingost. plannno dlilt RS
I-imr ^onstani jin s>o<ion unii kostet I>. dtuoüo I lit.

1 Naminig Sl» I'r. S üsininig 4K I'n.
K klarnniig K« len. — Prospekte gratis.

ILrnst (?l 0. ^bnat (àm).

MVVI.7 M887
grösste ünnonoen-^xpellition

lies Kontinents
lgegrünüet >867). l>88i

Xsrsu - Sasel — Lern - Slel - Kdur
— St. Kallsn — Klarn» - kurern —

Sekakklisussn — Solotkurn.
kerlin - kranitkurt a Ilt. - Vkien «tll.

Insvi'sîen
in ails 3cd>vOi2orisekvll rincl atl>.Iàli6.
2vitun^vn, I^aekt^oitsekriklL n, !<a-

Sei grösseren itiiMgeii liöclizlek kadsll.

KssckSktsprlnrlp: prompte, exakte
unü sollüe öecllenung IZlskretlon

XeN anAs /ca / aloA </ ra //s a. /ra rico.

HeretlS
1959j ausgskaNsue, baukt kortvväbrsncl

I-e«, vaarbanlNung
in llilellingsn (k^arg).

8eltwei?ki'i8à
IlàlmizZlîliiiieMi'ilitiikerii

kliilseli

zona, miiig

8MlMcIiIIl

ceiursizylliiie

Vlir- iiliö rllcli-

MI5 IlSIIKIIll

!»r»u»ilà 4»v«: «»I<te»e Zlekallle.
»»sei: Xotilollbkl-S 7.

»er»: ^vzkkaussassv 20.

Xrsiii8»38s 1.

Wti»îerîl»»r: Usìssasss
?vliìrallsbrasso 4.

Gorràris s 1610



Schweizer Frauen»2!eïtung — Blätter für den häuslichen Kreis

roeldje feine Söürbe al§ Seemann unb £jau§oater if)m
auferlegt, ju befd)ränfen. @r roirb alfo auf @pefu=
lation betraten unb ein SRäbd)en jur grau roät)len
muffen, beffen g-inanjen ober ©rroerb ei geftattet, nid)t
nur bie eigenen ©ebürfniffe jn beliebigen, fottbern
audi bie SRepräjentationBpfücbten ju erfüllen unb für
bie Dladjfomtneu ju forgen — eine ißofition, bie nur
t)üd)[t feiten ju bent reinen unb innigen ©Ijeglücf führt,
roelcf)e§ ba§ weibliche SBefen erfeljnt unb non ber e£>e=

liehen ©erbinburtg mit bem ÜRann, bem fie fid) su
eigen gibt, erwartet. ®er 9Rann muh freiwillig mancherlei
gewohnte ©ebütfniffe unb ©enüffe entbehren fönnen,
ohne be§f)olb feine gute Saune ju nerlieren. ©elbfb
rebenb hat bie grau bie nämliche Pflicht. 3e meniger
fte fid) biefer aber ali foldje bemüht ift, um fo reiner
unb tiefer ift bie Siebe. ®ie Pflicht ift ihr lein Dpfer,
fonbern ein unftiKbare§ §erjen§bebürftti§.

gfrait gl. gl. in gl. ®ai abfliefjenbe SBaffer non
ber Siefmild) foil ein ganj juoerlaffig roirfenbeë 9Rittel
jur ©erfd)Bnerung ber §aut fein. 3Qtte ©aut, bie
am ÜJlorgen unb 2lbenb bamit abgeroafd)en werbe,
foil ftd) an ber ©onne weber roten nod) bräunen.
Stachen Sie ben SBerfud), ba§ SERittel ift alt bewährt.

§trau gS. in gl). ®enn man aUe§ oorau§fehen
fßnnte, würbe man nieleë nod) — ungefdjicfter ntadjen,
al§ e§ au§ ber Ungeroihbeit herauf gefdjehen ift. @0

lange mit 2Jlenfd)en flnb, finb wir fehlbar.
gShiffofe in g. galten @ie fid) an bas fdjüne

SBort : „ffier SCert eineê SDtenfdjen int allgemeinen be=

miht fid) nicht nach feinem ©ermBgen, feiner @d)ßn=
heit, nicht nach feiner gefettfdfaftlichen Stellung ober
geiftigen Kapazität, fonbern nach feinen inneren ©or=
jügen, nach ©baratter unb gerjenêbefchuffenheit. ©§
mag jemanb nod) fo reich unb fd)Bn, noch fo oornebnt
unb hoch, nod) fo geiftreid) unb roitsig fein : fehlt ihm
bie ©erjenêbilbung unb ©emütStiefe, mangelt ihm
Dtechtfchaffenheit unb Siebe, fo finb alle jene äu&eren
uttb jufälligen Stnge nur ein burd)lBd)erte§ ®leib,
burd) welches beutlich bie ©lohe htnburd)bli<ft."

Eifrige feiert»« in Siefe Schule muh eine
jebe grau burajmacben, bie 00m Sanbe fommenb in
ein grofjeS 9Jtiett)au§ in ber ©tabt einsieht. ©§ tut
ja weh, SHihftäitbe nicht heben, UngehBrigfeiten nicht
rügen. Schaben nicht oerhüten ju bürfen, fo wie man
e§ bislang gewohnt mar unb wie man eS als eigent=
liehe Stenfdjenpflidjt erachtet. ®ie Klugheit gebietet,
in einem gtohen SDtiethauS mBgliçhft für fid) ju fein
unb feine ©efanntfd)aften anjufnüpfen, ehe man fid)
über ben ©baratter ber einjelnen gamilien unb ißers
fönen ein Urteil bitben fonnte. Stan geftatte nidjt,
bah bie eigenen Slinber fid) auf ben gemeinfamen ïreppen
unb ©ängen aufhalten unb oerfpare bie an biefen
Drten oorjunehmenben fReinigungSarbeiten auf eine^eit,
wo biefe [Räume oerlaffen finb. Stan halte auch feine
Sorribortüre immer gefdjioffen, bamit nicht unter»
haltungshungrige unb taftlofe Stitbemohnerinnen im«
nach ©elieben hcimfudjen fBnnett. SBenn bie Partien
unter einanber im Streit liegen, nnb baS gamilien»

leben biefer ober jener ©tagenbemofjner fich ungebühr»
lid) laut bemerfbar macht, fo fdjliefje man nieijt nur
bie Üüre, fonbern aud) bie genfter, bamit @ie nicht
jur 3eu8enf(^aft aufgerufen werben. ghre ©efugniffe
müffen oertraglid) flar feftgelegt fein. Sßerben biefe
mihad)tet, fo reflamieren @ie ruhig beim ©ermieter,
bah et 3jhnen SRedjt fdjaffe. Stifdjen Sie fid) ja nicht
in bie Sîinbererjiebung ber 3lnberen, benn Seiner ge=

ftattet gerne frembe (Singriffe, auch wenn biefe le^teren
nod) fo berechtigt unb wohlgemeint wären, ©efprädje
mit ben ®ienftboten 3lnberer werben am beften ganj
oermieben. ®S bleibe beim freunblidjen ©ruh-

atat>icrft>ie( ohne WotenfenntniS unb ohne
iRoten! 9tid)t oiele Steuheiten auf muflfalifçhem @e=

biete bürften folcheS 3luffehen erregen, wie bie neuefte
Sluflage beS unter obigem îitel erfdjienenen ©pftemS,
hanbelt eS fid) boch um bie ©rlernung beS Älaoier»
fpielS ohne Stoten ober fonftige ©orfenntniffe burch
©elbftunterridjt. ®er ©rfinber, SapeHmeifter îh^obor
SBalther in 3lltona, hat mehrere gahre gebraust, um
bie Stethobe auf bie jefcige (Einfachheit unb öBlje §u
bringen. @0 mancher SRufiffreunb fann ftd) hiemach
ohne weiteres, lebiglid) burch ©efolgung ber ®rflärung,
feine SieblingSlieber felbft einüben, ba bie Stethobe fo
leicht gehalten ift, bah he ohne Stühe oon jebermann
fofort oerftanben wirb, geft 1 unb 2 mit 6 beltebten
Siebern beforgt auf SBunfd) für Stf. 2.50 bie ©jpebition
biefer 3eitung unter Nachnahme beS ©etrageS. [1511

Glückliche Tranen
kann man die nennen, die nur Kathreiners Malzkaffec gebrauchen. Kathreiners
Malzkaffec ist das tägliche Getränk, das der moderne Mensch hei seiner

anstrengenden und aufregenden Lebensführung bedarf. Durch seine mild
anregende Wirkung und seinen würzig-kaffeeähnlichen Wohlgeschmack, den er vor
allen Erzeugnissen voraus hat, bietet „Kathreiner Malzkaffee" ausserdem täglich
aufs neue eine köstliche Labung und Erquickung, welche das Frühstück und

Vesperbrot zu wahrhaft genussreichen und behaglichen Mahlzeiten macht.
Deshalb raten auch die Aerzte aus innerster Ueberzeugung einem jeden,

der im aufreibenden Getriebe des modernen Lebens steht, anstatt der gewohnten
herzschwächenden und nervenaufregenden Getränke Kathreiners Malzkaffee als

tägliches Getränk zu geniessen, zum Vorteil seiner Gesundheit und seines

dauernd ungestörten Wohlbefindens. [1525

t. ...1.. iyL-.-..

Johanna patentiert in den meisten europäischen
Staaten ist heute wohl der beste und
beliebteste Korset-Ersatz. Für Frauen, die
im Haushalt oder Erwerbsleben tätig sind,

sowie für unsere heranwachsenden Töchtern ist Johanna geradezu eine
Wohltat. Preise von Fr. 5.— an (für Kinder von Fr. 8.80 an

Verlangen Sie Johannaprospekt hei der schweizer. Generalvertretung

Moser & Cie., Zürich I
Bahnhofstrasse 35

wo auch die so ungemein beliebten, waschbaren

Damenbinden „Sanitas"
erhältlich sind. Halbdutzendpreis in Cretonne porös Fr. 3, in Frottierstoff

Fr. 4.50, in Piqué-Leinen Fr. 6, in Rekta-Leinen Fr. 7 und in
Java-Leinen Fr. 8, letztere drei Sorten sind ganz besonders zu
empfehlen. Passende Gürtel Fr. 1.— per Stück. [1739

Johanna sind auch in St. Gallen bei Ehrenzeller-Meyer & Cie. und
in Herisau bei J. B. Nef, zum Merkur, erhältlich.

Elektr.Vilirations-Massage-Apparate
für Gesichts- u. kräftige K.örper-
massage, an jeden elektr. Leuchter
anschraubbar, für Privat- und ärztl.
Gebrauch. — Hervorragende Neuheit.

Spezialgeschäft elektr. Neuheiten
„YIT-OR", Winterthur.

Wiederverkäufer gesucht.

Berner-
Leinw and zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- u.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern nnd Berner-

Halblein.
stärkster, naturwollener Kleiderstoff,

für Männer nnd Knaben, in
schönster, reichster Aaswahl bemustert
Privaten umgehend [1925

Walter Gygax, Fabrikant in Bleienbach.

BESTES SCHWEIZER FABRIKAT

Stahl
[1582

UNERREICHT in SCHARFE und DAUERHAFTIGKEIT.

O.Walter-Obrechts

FABRIK-MARKE.

1st dér Beste Hornkamm
fOr Haarpflege und Frisur

Ueberau erhältlich,

ist das beste Glanzmittel
für Damen- u. Herrenschuhe.

3—10 Fr.
täglich Nebenverdienst möglich
für Herren und Damen jeden Standes
durch häusliche und gewerbliche
Arbeiten aller Art. — Vertretungen,
Adressenschreiben etc.

Offerten an: „Erwerb", Postfach
12286, Zürich, Fil. 3. [1944

Graphologie.
1602] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

Frische Kuhmilch
mit

Mellin's Nahrung
1877] ist das bewährteste Nähr- und
Stärkungsmittel für Kinder, Erwachsene,

die an schwacher Verdauung
leiden, und Rekonvaleszenten.

In allen Apotheken u. Droguerien.

Reeses

e</ü*mster !BacWv^
Kein Missrafen mehr
Prakt.Receptbüchli gratis,

fabrikniederlage: Schmidt & Kern. Zürich

7ür 6.S0 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Fir Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, ZOrich,
NeumOnster. Postf. 13104.

Visit-, ßratulations- und Verlobungskarten
in jedem Genre liefert prompt

Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Lckiveiser l?rauen-Telltung — Matter rür âen bâuslicben Kreis

welche seine Würde als Ehemann und Hausvater ihm
auferlegt, zu beschränken. Er wird also auf Spekulation

heiraten und ein Mädchen zur Frau wählen
müssen, dessen Finanzen oder Erwerb es gestattet, nicht
nur die eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, sondern
auch die Repräsentationspflichten zu erfüllen und für
die Nachkomme» zu sorgen - eine Position, die nur
höchst selten zu dem reinen und innigen Eheglück führt,
welches das weibliche Wesen ersehnt und von der
ehelichen Verbindung mit dem Mann, dem sie sich zu
eigen gibt, erwartet. Der Mann muß freiwillig mancherlei
gewohnte Bedürfnisse und Genüsse entbehren können,
ohne deshalb seine gute Laune zu verlieren. Selbstredend

hat die Frau die nämliche Pflicht. Je weniger
sie sich dieser aber als solche bewußt ist, um so reiner
und tiefer ist die Liebe. Die Pflicht ist ihr kein Opfer,
sondern ein unstillbares Herzensbedürfnis.

Krau Zl. M. in M. Das abfließende Wasser von
der Dickmilch soll ein ganz zuverlässig wirkendes Mittel
zur Verschönerung der Haut sein. Zarte Haut, die
am Morgen und Abend damit abgewaschen werde,
soll sich an der Sonne weder röten noch bräunen.
Machen Sie den Versuch, das Mittel ist alt bewährt.

Krau ZZ. in Gh. Wenn man alles voraussehen
könnte, würde man vieles noch —ungeschickter machen,
als es aus der Ungewißheit heraus geschehen ist. So
lange wir Menschen sind, sind wir fehlbar.

Wutkose in H. Halten Sie sich an das schöne
Wort: „Der Wert eines Menschen im allgemeinen be¬

mißt sich nicht nach seinem Vermögen, seiner Schönheit,

nicht nach seiner gesellschaftlichen Stellung oder
geistigen Kapazität, sondern nach seinen inneren
Vorzügen, nach Charakter und Herzensbeschaffenheit. Es
mag jemand noch so reich und schön, noch so vornehm
und hoch, noch so geistreich und witzig sein: fehlt ihm
die Herzensbildung und Gemütstiefe, mangelt ihm
Rechtschaffenheit und Liebe, so sind alle jene äußeren
und zufälligen Dinge nur ein durchlöchertes Kleid,
durch welches deutlich die Blöße hindurchblickt."

Eifrige Leserin in Z. Diese Schule muß eine
jede Frau durchmachen, die vom Lande kommend in
ein großes Miethaus in der Stadt einzieht. Es tut
ja weh, Mißstände nicht heben, Ungehörigkeiten nicht
rügen, Schaden nicht verhüten zu dürfen, so wie man
es bislang gewohnt war und wie man es als eigentliche

Menscheupflicht erachtet. Die Klugheit gebietet,
in einem großen Miethaus möglichst für sich zu sein
und keine Bekanntschaften anzuknüpfen, ehe man sich
über den Charakter der einzelnen Familien und
Personen ein Urteil bilden konnte. Man gestatte nicht,
daß die eigenen Kinder sich auf den gemeinsame» Treppen
und Gängen aufhallen und verspare die an diesen
Orten vorzunehmenden Reinigungsarbeiten auf eine Zeit,
wo diese Räume verlassen sind. Man halte auch feine
Korridortüre immer geschlossen, damit nicht
unterhaltungshungrige und taktlose Mitbewohnerinnen uns
nach Belieben heimsuchen können. Wenn die Partien
unter einander im Streit liegen, und das Familien¬

leben dieser oder jener Etagenbewohner sich ungebührlich
laut bemerkbar macht, so schließe man nicht nur

die Türe, sondern auch die Fenster, damit Sie nicht
zur Zeugenschaft aufgerufen werden. Ihre Befugnisse
müssen vertraglich klar festgelegt sein. Werden diese
mißachtet, so reklamieren Sie ruhig beim Vermieter,
daß er Ihnen Recht schaffe. Mischen Sie sich ja nicht
in die Kindererziehung der Anderen, denn Keiner
gestattet gerne fremde Eingriffe, auch wenn diese letzteren
noch so berechtigt und wohlgemeint wären. Gespräche
mit den Dienstboten Anderer werden am besten ganz
vermieden. Es bleibe beim freundlichen Gruß.

«lavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona, hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. flSll

Aiieklielis Trsuen
kann man die nennen, (iio nur Xatlireinoi'8 Nalzkaffee gobrauebon. Ivatbreiners
>Ia>zkaff'ee ist «à tägliebe dàânk, tins der moderne lVIenseb bei seiner un-

strengenclen nnd aufregenden Debensiubrung bedarf. Dureb seins mild an-
regende ^Virknng und seinen würxig-katfeeäbulieben ^Voblgesebwaek, den er vor
nlien sin Zeugnissen voraus bat, bietet „Ivatbreiner Xlalzkafl'ee" ausserdem taglieb
aufs none eine köstliebe Dabung und Lrguiekung, welebe das ffrubstüek und

Vesperbrot z» wabrkaft genussreieben und bebagliebsn lVIabl/eiten maebt.

Desbalk raten aueb die Merzte nus innerster Ueberzeugung einein jeden,

à- im aufreibenden (Betriebs des modernen Gebens stsbt, anstatt der gewobnten
berzsebwäebenden und nervenautregenden tdetränke liatbreinsrs Nal/Kaffee als

täglicbes detränk zu gemessen, zum Vorteil ssiner desundkeit und seines

dauernd ungestörten XVoblbebndsns. ^1525

àà.

Zollanna patentiert in äsn meisten suropSisebsn
Staaten ist beute wobl àsr beste nnà
beliebteste korsst-lllrsatz. kür kraueu, àis
im ttansbalt oàsr blrwsrbslsbsu tätig sincl,

sowie kür unsere bsrauwaobssnàsu Döobtsrn ist llnbauna geradezu eins
tVobltat. preise von Pr. 5.— an Mr Kinder von Pr. 3.8V an. Vsr-

langen Lie lobaunaprospekt bei âsr sebwsizsr. (Zsneralvsrtrstnng

à OÎS., 2iîi'iolì I
wo aueb die so ungsmsin beliebten, wasebbarsn^ DaiuSukiiidsii „Lanitas" ^srbältliob sind. Lalbàutzsnàpreis in Drstonns porbs Pr. 3, in Grottier-

stokk Pr. 4. 69, in ?i<zu6-b>öinsn ZV. 6, in kskìa-Deinen Pr. 7 und in
llava-Deinsn Pr. 3, letztere drei Lortsn sinà ganz besonàsrs zu sm-
pksblsn. passende (Zürtel Pr. 1.— per Ltüok. f1739

sinà auob in 8t. Kalis» bei Ktirsnzsller-If1s>vr 6. Lie. und
in lierissu bei I. k. ölek, zum Uerkur, erbältlieb.

kilr u. klr'âkìiss

allsodraudbai-. tUr privat- unâ
Osdi-aued. — ttervorragencte ^eukstt.

Lerner-
ai»«i ZU Lsmäsn, Dointöcbsrn,

Xisson bezögen, kanà-, Disob- n. kövbon-
tüodsrn, Servietten, ?asobentöobsrn,
Deig- oäer Srottöobsrn nnà kerner

HaUzIeitt.
stärkster, natnrwollsnsr lilextvr
«totlk, kör Uönnsr nnà Knaben, in
sobönster, rsiobstsr Vnswabl bemustert
krivatsn nmgsbvnà f19W
iVflltsir kzlgsx, pöbriköllt ill klàiàà

8tslil
f1S32

vliLKKLioSI' in unà VL.VLIiàl'l'IKLLI?.

fdk' ttssk'pfisgs unä

Uedorsller'ksUick.

ist lias dvste KIan?mitteI
füp vamen- u. ileppensekuiie.

S—10
tägliob XekenvOi-zlsz-itst möglick
kür Herren unà Damen jsàsn Ltanàss
àureb bäusliobs unà gswsrbliobs à.r-
bsitsn aller árt. — Vertretungen,
^àrssssnsebrsiben sie.

Dlksrtsn an: „llrwerb", postkaob
1228k, ?üriok, kil. 3. f1944

krapkologie.
t602j Obarabtsrbeurteilung aus àsr
làanàsebrikt. Lkizzs ?r. 1.19 in Drisk-
marken oàsr per blaebnabms
Vukträgs kskôràsrt àis Dxxsà. à. LI.

mit
/Vìellin'3 Nalirung

l877j ist àas bswäbrtests ?iàkr- unà
Ltörkungsmittsl kür Xinàsr, blrwaob-
sens, àis an sebwaobsr Vsràauung
leiàsn, unà Rskonvalsszenten.

In allen Vpotbsken u. Drogusrisu.

kîeese s

Kein ^issrsksn meki-
prskt. pecsptbiicbli grstis.

k-dn!<nieàeàsgeVckmÌlItâflem.?ûi'icK

Für « so Frsnksu
vsrssnàsn kranko gegen blaebnabme

kîill. S Ili. si. IxilliNl silifîtll Zeiten

(ea. 69—79 lsiebtbssobààigtv Ltüvke
àer keinsten Doilstts-Lsiksn). f1699

ksrgmann àt Do XVivàîkon-ZInrivd.

Nàà» liià lm»!
167bj Verlangen Lis bei Vusblsiben
unà sonstigen Ltörungsn bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt oà. àirskt
unser neues, unscbààlivkes, örztliob
emxtoblsnes, ssbr srkolgrviobss Nittsl
à 4 Ikr. Garantiert grössks lliskretlon.
St. «tra kadoratoriun«, Xitrîvk,
ItsiZiiiiinat«»». pnstk. 13194.

Visit-. Ksistulstions- unil iivi'Iàngàtsii
in jeckem Esnre liekert prompt

SuollllruLkersi Ssrßur In 8t. Kalis».
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Verlagsbuchhandlung F.|Zahn in Neuenburg.

Ankers Meisterwerke als Wandbilder.

Album Anker

Kunstblätter auf Chinapapier (95/75 cm).
Preis Fr. 15. — für jedes Bild, auch gegen monatliche Teilzahlungen

von Fr. 3. — bis 5. —.
Imperial-Format (50/40 cm) in schwerer Ledermappe.
enthaltend 40 der herrlichsten Schöpfungen des Berner
Meisters, in Heliogravure. Preis Fr. 100. —.

Lieferbar/sofort auch gegen monatl. Ratenzahlungen von Fr. 5.—.
Ankers Name ist und bleibt eine Zierde der nationalen Kunst. Was

ihn in den Augen seiner Mitbürger am allermeisten ehrt, ist, dass er seine
Kunst aus dem Volke schöpft, das Volk versteht und es wie kein anderer
liebt. — Die Andacht des Grossvaters, Der Wunderdoktor, Die Krippe,
Toilette am Sonntagmorgen, Der Sonntag des Grossvaters, Die Schule nach
der alten Mode, Das Schulexamen, Der Ehekontrakt, Der Zinstag etc. etc.
sind der edelste Wandschmuck für jedes Heim, wo man das Hohe und Schöne
zu ehren weiss. [1948

Ch. Waschanstalt uni Eleiderfirbcrci

Terlinden & Co. vorm. h. Hintermeister
1890] Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge
Bescheidene Preise. Gratis-Schachtelpackung.

Filialen - Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Generaldepot: Nadolny & Co,, Basel und St. Ludwig. [1909

n
fur Blutarme und Nervöse

Altbewährt und empfohlen von über 12000 Aerzten.
Idealste Kraftnahrung.

Broschüre gratis v. Alfred Qude & Co., Chemische Fabrik, $3erlin-cWeissensee.

Erhältlich in allen Apotheken.

Die schönste, angenehmst riechende Wäsche erhalten Sie durch den

Gebrauch von

Steinfels-Seifen
Dieses altberiibmte Fabrikat von ausgiebigster und feinster Qualität ist

nur echt, wenn jedes Stück den Bogen-Stempel

"Friedrich Steimels Zürich

trägt. [1800
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Singers
Hygienischer Zwieback

Erste
Handelsmarke von unerreichter

Güte. — Aerztl. vielfach empfohlen.

Singers
Aleuronat-Bisknits 1

(Kraft-Eiweiss-Biskuits).
Viermal nahrhafter wie gewöhnl. 1

Biskuits, nahrhafter wie Fleisch. 1

Singers
Kleine Salzbretzeli

Kleine Salzstengeli
Feinste Beigabe zum Bier und

zum Tee.

Singers
Ronlettes :i la vanille

(Feinste Hohlhüppen)
Brlcelets an citron 1

(Waadtländer Familienrezept).

(1680 S) Wo kein Depot direkter Bezug durch die [1683

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-Fabrik
Chr. SINGER, Basel.

(M
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"Familie Lorenz"
F.inneuzr
Roman von

WHeimbur^
In der „Gartenlaube" beginnt soeben ein neuer
5eimburg=Roman! Das ift für die Dielen Freunde
der 5eimburgfcben muse ein um so gröberes £r=
eignis, als der Roman „Familie Corenz" eine
Scbipfung DOlier Spannung und Gefüblsinnigkeit
ift. Die ôandlung des lüerkes lübrt In die bebag=
liebe enge der ßlein'tadt, der 5on?ratioren=familien.
Bedeutsame menfcbenKbirksale, doppelt ergreifend
dureb den fehiiebten Rahmen, in dem sie sieb ab=

spielen, ziehen an uns oorüher und fesseln den
Ceser. Über dem allem aber liegt roie Sonnen-
fchein die roärmende und neriiehende Da.ftellungs-

huntt der beliebten Dichterin.

Reft 27 der „Gartenlaube" mil dem Pnf. ng dee. Roman» „Familie Corenz" wird zum
Preise oen 25 Flg. oon jeder I3uc!)!)f.nd.ung gc'.i.fcrt. IDenn Keine Buchhandlung
am Platze, hefte.le man direkt bei Ernft ftcll'5 Had)fl. G. m. b. f% in Celpzlg.

Lckweiser Brauen-Leitung — Blätter für âen käusUcken Kreis

1689

VerlaxsbuLkkanâlunx p.^akn in k^euenburx.

kiiliess IVIkî8les«ksIi8 als Wsnllliilllks.

Mum Anker

Xunstblàttei' sus Lbinapapiev (95/75 cm).
Orsis ik'r. NF. — tiir ^jsdes Bild, auek KSKön monatliobs ?sàsbIunKsn

von Br. 3. — bis 5. —,
Impsrial-Bormat (50/40 ein) in schwerer Osderwappe,
enthaltend 43 der herrlichsten 8chöpkuu^sn des Berner
Neisters, in BslioAravurs. Breis tvv.—.

Llsterbar/sotort suoli gegen monatl. Naten^sblungen von fr. 5.—.
Ankers l^ams ist und bleibt eins Gierde der natioualen lZiunst. Was

ibn in den àu^sn seiner NitbürKsr sin allermeisten slirt, i>t, dass er seine
Xuust aus <1sm Volks scböpkt, (las Volk versiebt uncl es wie kein anderer
liebt. — Die ländackt des Orossvaters, Der Wunderdoktor, Die Biripps,
Toilette am SonutSAmor^en, Der LunntsK des Orossvatsrs, Ois 8ckuls naeb
der alten Nods, Das Sckulexamen, Osr Bhskontrakt, Osr lZinsta^ etc. etc.
sind der edelste Wandschmuck kür^sdes Heim, wo man das Boks und Lcböne
^u sbrsn weiss. (1918

Vàîàsiàlt li»! IleiiMsni
lerlinlien » Lo. vorm. kl. kkintermeister
1S90) Kîîsnsvkî»2!llnïvk.

kvltostos, best eingsrivktotos kesobàtt liiesor krsnvko.
Vrc>rrvx>rs sczv^tâlrl^sîs (dlnslvlisr

Sssotrsiâsns prsiss. <Zrstis--Sctlasctkts1psol<ung.
Filialen Dépôts ill allen Frösssren 8täütsn uncl Orten cler 8âvsi^.

Bsneraldexot: blsdolnv à Do., kssel unii 8t. Ludwig. (1909

n
tur vlutsrme nnd^Dßöse

ärtislliiLN m allen /XpotNe^en.

Die schönste, angenehmst riechende llläsche erhalten Sie durch den

gebrauch von

5leinkîlî-5àn
Dieses altberübmte Fabrikat von ausgiebigster und leinster Dualität ist

nur echt, wenn jedes Stück den Logen-Stempel

srlearleb Stelnlels Sürlcb

trägt. 11800
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Brsts
Handelsmarke von unerreichter

Büts. — /tvritl. vivlfsok empfohlen.

(8222F62-S

VI«IVIOIIiìt- Iîï>»!lt,1 i t X I

(lcrakt-Litvelss-kiskuits).
Viermal nakrbattsr wie Ksvvübnl. I

Biskuits, nabrbaktsr wie Bisisok. I

i82«^62-S

feinste Beigabe 2um Bier und
^um Bes.

lîoirl. tt« SS à I» > 11<^

(Bsinste Loblbüppsn)

(Waadtlünder Bamilieors^ept).

(1K80 8) Wo kein Depot direkter ks^ug durch die (1683

Lokvrsila. Lrsì^sl- unâ 2^visds.lZk-?adril!i

vkn. Vssvl.

von

In der „Oarteniaude" beginnt soeben ein neuer
Heimdurg-Boman! Das llt lür die vielen freunde
der heimdurglchen Muse ein um so gröheres Lr-
eignis, als der koman „famille Loreni" eine
Schiptung voller Spannung und Oetühlsinnigkelt
llt. Oie Handlung des Werkes lührt ln die behagliche

Lnge der Kleinstadt, der honwatioren-famMen.
bedeutsame Menlchenlchiiksaie, doppelt ergreifend
durch den schlichten lte.hmen, in dem sie sich
abspielen, liehen an uns vorüber und fesseln den
Leser. Über dem allem aber liegt wie Sonnenschein

die wärmende und vcr.lehende Oa.ltellungs-
kunlt der beliebten Dichterin.

l:ekt 27 cler „(Gartenlaube" mil clem Nnl. ng des. Nomans „fginilie Loreni" wird lum
T'rcise von 25 7kg. von jeder vuchhr.nd.ung gc'.i.kcrl. Ivenn keine Buchhandlung
am I'Iatte, heile.le man direkt bei Lrnlt fteil's Nachll. Q. m. h. k). in Leipzig.
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